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Der letie Ausweg! 


Wenn die bürgerliche Staatsmaſchinerie verſagt oder 
radikale Strömungen ans politiſche Ruder gelangen, dann 
gibt es innerhalb der Reaktion nur einen Auswegsgedan⸗ 
len aus der jeweiligen Kriſe; der Ruf nach Diktatur. Sie 
it alſo größtenteils Produkt politiſcher Unfähigkeit, Verſuch 
ohne Parlament und Demokratie, die normalen Verhältniſſe 
wieder herbeizuführen. Wo immer ein ſolcher Verſuch aus 
den eben gekennzeichneten Verhältniſſen gemacht wurde, 
führte er zu einem Fiasko und verhalf der Reaktion ans 
Wider, die Diktatoren wurden Opfer gerade der Strömun⸗ 
gen, die ſie auszurotten beſtrebt waren. Wir erinnern nur 
an den Feldzug Muſſolinis gegen die Kirche und nun hat 
er Frieden mit ihr geſchloſſen und nach faſt fünfzigjähriger 
Ausſchaltung des Papſttums in der altiven Weltpolitik, 
dieſes wiederum zur Würde und Anerkennung gebracht. In 
Polen haben die dittatoriſchen Verſuche der Nachmairegie⸗ 
rung die Grafen und Fürſten wieder age Auferſtehung ge: 
bracht und den monarchiſtiſchen Gedanken geweckt, der ohne 
die heutigen Machthaber nie vorhanden wäre. Man kann 
kurz ſagen, daß die Diktatur immer letzter Ausweg aus der 
Unſahigkeit iſt, der Dinge Herr zu werden. 

Q Die Arbeiterklaſſe hat die Verſuche, die politiſche Macht 
2 durch diktatoriſches Vorgehen zu erlangen, bitter bezahlen 
müſſen. Der Weg über die Demokratie hinaus zur Er⸗ 
oberung der Staatsmaſchinerie hat zur Stärkung der Reak⸗ 
tion geführt und die Arbeiterklaſſe auf Jahrzehnte machtlos 
gemacht, ihr Dajein fait vernichtet. Auch dort, wo nur 

radikale Strömungen, wie die Bauern in Bulgarien, ſolche 

»braletariſche“ Diktaturen verſuchten, führten fie zur Ver: 
ichtung der demokratiſchen Entwicklung, die bis heut noch 
uicht zurück erobert werden kann. Dieſe Tatſachen müſſen 
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Sieg der Arbeiterklaſſe betrachtet werden, denn lie iſt eine 
iktatur gegen die Arbeiterklaſſe ausgeartet und führt trotz 
mancher Aufbauverſuche, zu einer Niederlage der Arbeiter 
ſchaft. Sie wird früher oder ſpäter doch dem internationg⸗ 
len Kapital ausgeliefert und die Beiſpiele beweiſen, daß der 
Weg Rußlands dahin führt, daß äußerlich die Diktatur ge: 
Rredigt wird, während hinter den Kuliſſen das Auslands⸗ 
kapital weit größere Gewinne erzielt, als irgendwo in au⸗ 
eren Ländern, wo die Staatsmacht unter demokratiſcher 
Kontrolle ſteht. N 5 KR 
Ohne das radikale Vorgehen der kommuniſi 
Jozigliſten in Italien und die Beſetzung der Bette 

enn 


erenden 


ein Sieg der Faſchiſten nie möglich geweſen. Denn talſäch⸗ 
lich hatte das Bürgertum nur zu entſcheiden, den Arbefter⸗ 


räten ausgelieſert zu werden oder dem Faſchismus, der 
zwar ſehr radikale Forderungen für die breiten Maſſen auſ⸗ 
ellte, dann aber ebenſo raſch ſeinen Frieden mit dem König 
der Induſtrie ſchloß. Er iſt Muſter für die Diktatoten 
ewörden und hat ſowohl auf dem ganzen Balkan, teils 
wach, teils ſcharf, und ſogar in Litauen Nachahmer ge: 
en, aber nirgends hat es ſich erwieſen, daß er es heſſer 
phaffen kann, als dies durch die demokratiſch⸗parlamentari⸗ 
e Regierungsform zu bewerkſtelligen iſt. Man ſollte mehr 
darauf ſehen, daß nicht allein mit dem Firmenwechſel ge⸗ 
dient ift, ſondern es kommt auf die praktiſche Auswirkung 

di und da zeigt es ſich, daß jede Diktatur für die bheſitzen⸗ 
en Klaſſen einen Vorteil bedeutet und gegen die = 
Beiterffajie als das aufſtrebende Element gerichtet iſt. Aus 
orgen, daß nach dem Maiumſturz in Polen eine Bauern: 
nd Arbeiterregierung kommen könnte, ſchloß man in Polen 
un Pakt mit der Induſtrie und dem Gro grundbeſitz und 
Mir ſehen heute, daß auch die moraliſche Sangtion am Ende 
res Lateins iſt. Der Miniſterverbrauch bei den Dikta⸗ 
iſt ungeheuerlich, wir brauchen bloß wiederum auf 
ſolini hinzuweiſen, der ſchließlich mit den Jahren ſeiner 


Als in Deutſchland in den letzten Monaten die Kogli⸗ 


rſagte, das Zentrum aus der Regierung ausſchied. 


a Miniſterwünſche nicht befriedigt werden konnten, 
erſchollen Stimmen, die duch hier die Diktatur als den 
sen Ausweg aus der parlamentariſchen Kriſe bezeichne⸗ 
en, aber ſelbſtverſtändlich eine Diktatur des Bürgertums 
en die Sozialdemokratie. And gerade dieſes Bürgertum 
te ſich vorher überzeugen können, wohin der paolitiſche 
eg führt, wenn ein Bürgerblod am Ruder ſitzt. Gewiß iſt 
Macht der Arbeiterklaſſe heut in Deutſchland ſo gefeſtigt, 
e Diktatur, gleichviel von welcher Seite ſie komen 


„ob von den nationaliſtiſchen Wehrverbänden, ob von 
A e Kommuniſten, ſcheitern muß, 

a d lein Platz mehr für die Diktatur. 
och nicht geſagt, daß es nicht Ver⸗ 
Beiſpiel Hugenberg, der immer noch 


eutſchnationalen oder den 
iſt in Deutſchlan 
t iſt allerdings n 
te gibt, wie zum 


olfs 
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Abbruch der Purzel Konferenz? 


Ein Ultimatum an Schacht? — Was ſoll oder kann Deutſchland zahlen 
Oſterpauſe der Verhandlungen — Eine Denkſchrift an Owen NVoung 


Paris, Der „Matin“ ſchreibt über die Vollſitzung der 


Sachverſtändigenberatung am Donnerstag noch, daß Omen 
Voung Schacht nicht gebeten habe, irgendeine Zahl zu nennen, 


ihn aber aufgefordert habe, dem Ausſchuß mitzuteilen, ob er be⸗ 
reit ſei, die deutſchen Angebote auf der Grundlage der alliier⸗ 
ten Forderungen (Deckung der Schulden und Erſatz der Kriegs⸗ 
schäden) auszubauen. Falls dies nicht der Fall ſei, jo hahe Owen 
Doung hinzugefügt, müſſe die Konferenz friſtlos vertagt werden. 

Schacht habe in ſeiner Antwort auf die deutſche Leiſtungs⸗ 
tühigteit zurückkommen wollen, worauf ihm Owen Moung jedoch 
mit den Worten unterbrochen habe: „Keine Zahlen, ſagen Sie 
uns, ob Sie unſere Verhandlungsgrundlage annehmen.“ 


Ueber die Antwort Dr. Schachts werde das größte Stillſchmeigen 


bewahrt. 
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wurde, daß die Sicherung der Oelverſargung die 
Aufgabe der Petroleumgeſellſchaften in allen Ländern ſei und 


Der „Matin“ glaubt allerdings, daß Anlaß jür die 
Annahme vorliege, daß Schacht verſprochen habe, ſich auf die 


ihm norgeſchlagene Methode einzulaſſen und mit „an⸗ 
nehmbaren“ Zahlen nach Paris zurückzukehren. FR 
Eine Vermutung, für die man ebenſo wie für dieſen Bericht 


dem Blatt die Verantwortung überlaſſen muß. 


Eine Denkſchrift an Owen Boung 

Paris. Der „Matin“ teilt mit, daß die Sachverſtändigen 
der alliierten Länder auf ihrer gemeinſamen Beratung am 
Mittwoch einen Augenblick erwogen hätten, ob es nicht beſſer 
ſei, ganz einfach „einem Spiel“ ein Ende zu mache n. 
das ſchon zu lange gedauert habe. Die Sachverſtändigen hätten 
dann Owen Moung eine länge Denkſchrift überreicht, in der ſie 
noch einmal ihre Forderungen und die Grenze der möglichen 
Zugeſtändniſſe niedergelegt hätten. Young werde von ſich aus 
eine zweite Denkſchrift ausarbeiten, die er der deutſchen Abord⸗ 
nung in der Donnerstagſitzung überreichen werde. 5 
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Foolidge ſoll Yeldiktator werden 


ſtrie wird die Er nen nung des früheren Präſidenten Co o⸗ 


I Tidge oder des ehemaligen Oberbeſehlshabers der amexrikani⸗ 
ſchen Truppen im Weltkriege, General Pershing, zum Del: 
| Biftator vorausgeſagt. Sir Henry Deterding erklärte im An⸗ 
ſchluß an die Tagung des amerikaniſchen Petroleum⸗Inſtitutes 
in Neuyork, auf der eine Begrenzung der Oelgewinnung mit 


Wirkung vom 1. April um 200 090 Barrels täglich beſchloſſen 
wichtigſte 


daß zu dieſem Zwecke eine Zuſammenarbeit unbedingt notwen⸗ 
dig erſcheine. 


Tſchiangkaiſchek als Diktator 
Zum Vorſigenden des Hauptvollzugsrates gewählt. 
London. Auf dem Kuomintang⸗Kongreß in Nanking wurde 
am Mittwoch die Wahl des Hauptvollzugsrates vorgenommen. 
Zum Vorſitzenden wurde Tſchiangkaiſchek gewählt ſowie 
faſt alle übrigen führenden Mitglieder der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung, wodurch die große Mehrheit des rechten Flügels 
der Partei ſichergeſtellt wurde. Durch eine Eniſchließung wurde 
die Amtszeit des Vollzugsrates von ein auf zwei Jahre aus⸗ 
gedehnt. Eine längere Erklärung über die allgemeine Lage und 
die Arbeiten des Kongreſſes ſtellt u. a. feſt, daß noch nicht alle 
Revolutionäre der Regierung unterſtänden. 
* 

London. Eine führende engliſche Firma in Hongkong 
hat nach dortigen Berichten ein Kabeltelegramm eines Schang⸗ 
haier Büros erhalten, wonach General Litſchiſum erſchoſſen 
worden ſei. Das Telegramm iſt vorläufig noch nicht beſtätigt 
morden. Litſchiſum unterhielt enge Beziehungen zu Hankau. 
Er war kürzlich gezwungen worden, der Kuomintaug⸗Sitzung 
in Nanking beizuwohnen. General Tſchanthſueliang, der 
Befehlshaber in der Mandſchurei, hat nach Berichten der Nan⸗ 
finger Regierung die Zuſage gegeben, daß er weiter: 
hin ihren Anweiſungen Folge leiſten werde.. 


— . — — ä 


davon träumt, daß Deutſchland durch 
neſen kann. Freilich iſt auch hier die Diktatur gemeint als 
Miltensausdrnd der Induſtrie und der Landwirtſchaft, die 
eben die aufſtrebende Arbeiterklaſſe nur ungern am Ruder 
ſehen. Kommen dann ſolch ſchwierige innen⸗ und außen⸗ 


den letzten Monaten erlebt, jo iſt es ſchon verſtändlich, wenn 
der deütſche Michel ſich zeitweilig auch für das Ideal Hugen⸗ 
bergs, die Dittatur, begeiſtert, weil er eben deren Sinn noch 
nicht begriffen hat. Und wir ſinnen aus mancherlei Erſchei⸗ 
nungen, daß ſogar in England eine Zeitlang gewiſſe konſer⸗ 
vative Kreiſe mit dem Faſchismus ſpielten und in Frank⸗ 
heut daran, Muſſolinien nachzuahmen, 

vom Fleck geht. Was Wunder, 
wenn man dann in Polen immer mehr dazu neigt, den 
heutigen Machthabern zuflüſtert, doch endlich ganz reinen 
iſch zu machen und ſich des Seims zu en ledigen, die 
„ſtarken Männer“ ans Ruder zu berufen. N 
Die letzten Gerüchte, die man an die Nekon 
Kabinetts anknüpft, gehen ja nach zwei Richtungen. 


reich iſt man noch h 
wenn es auch nicht ; To 9 — 
en 


ſtruktion des 
Die 
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die Diktatur. allein ge⸗ im Reg 


politiſche Momente, wie ſie die deutſche Republik gerade in 


Oberſtenclique iſt für die Diltatur, eine andere Strömung 


alta beit e denen, TE Reede der anefttauitgen Der: Juda Sifwinow kommt nach Bern 5 


Komns. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der 
Nat der Vollskommiſſare den ſtellvertretenden 


Außenkammiſſar Litwinow zum Vorſitzenden der ſowſet⸗ 
ruſſiſchen Abordnung für die vorbereitende Abrüſtungskon⸗ 
ferenz ernannt. Litwinow wird auf der Reiſe nach Genf 
zwei Tage in Berlin bleiben und der Reichsregierung einen 
Beſuch abstatten. Er hat Anweiſung, die ruſſiſchen Ab⸗ 
rüſtungsvorſchläge noch einmal vorzutragen. 2 75 

Außenkommiſſar Tſchitſcherin wird noch längere Zeit in 
Berlin bleiben. Zum ſtellvertretenden Außenkommiſſar wird 
daher Karachan ernannt. a a Be 


Dr. Streſemanns Rückkehr 

Berlin. Außenkommiſſar Dr. Streſemann verläßt, 
wie die „Dag“ meldet, am Donnerstag die Riviera, wo er 
ſich zwei Wochen zur Erholung aufgehalten hat. Der 
Miniſter fährt direkt nach Deutſchland zurück und wird die 
Oſtertage vorausſichtlich in einem ſüddeutſchen Badeort ver⸗ 
bringen. Kurz nach dem Feſt wird er dann wieder in 
Berlin eintreffen. a f 


N Calles ſiegt 

London. Nach Berichten aus Neuyork hat Calles an den 
mexikaniſchen Präſidenten lelegraphiert, daß er die Auſſtändi⸗ 
ſchen bei Bolſon de Mapimi ſchwer geſchlagen habe. Er 
hoffe, Escalonam Donnerstag beſetzen zu können. Die Eiſen⸗ 
bahnlinie zwiſchen Torreon und Escalon ſei durch die Aufſtän⸗ 
diſchen völlig aufgeriſſen worden. Die Aufſtändiſchen ſammelten 
ſich bei Jimenez. ’ 5. 


Deukſchland und Eftiand 
Nepal. Das eſtländiſche Parlament hat den Handelsvertrag 
zwiſchen Deutſchland und Eſtland in dritter Leſung angenommen. 
In der gleichen Sitzung wurde auch der Handelsvertrag mit 
Oeſterreich und Frankreich angenommen. Mit dieſer 
Sitzung hat das eſtländiſche Parlament ſeine Tätigkeit beendet. 
Im Mai ſtehen die Neuwahlen bevor. 


. 


ierungslager für die Zuſammenarbeit mit dem Par⸗ 
lament nach gründlicher Reform, und das Fiasko der ganzen 
Politik fordert raſche Kursänderung der ganzen polniſchen 
Politik, Rückkehr zur Demokratie, zum Parlamentarismus. 
Es ſei hier zunächſt nicht unterſucht, wieweit ausländiſche 
Berater am Werk ſind, um auf den Niedergang der poln. 
Politik hinzuweiſen und von den heutigen Machthabern 
eine Kursänderung wünſchen, eines ſteht feſt, daß der Nuf 
nach der Regierung, der ſtarken, nichts anderes als der Be⸗ 
weis iſt, daß die Politik der moraliſchen Sanation ſich als 
unfähig erwieſen hat, der Dinge im Staate Here zu werden. 

So bleibt auch hier die Diktatur als letzter Ausweg, der be⸗ 

ſtimmt leine Beſſerung unſerer 5 Zuſtände bringen 

kann“ Es bewahrheitet ji, was von inkspolitikern immer 
wieder hervorgehoben wurde, da die heutige Politik zum 
Niedergang 1 2 rt, was man bisher als Staatsfeindſchaft, 

als böſen Willen gegen die moraliſchen Sanatoren, ausge⸗ 
legt hat. Die Wirklichkeit iſt ein unübertrefflicher Lehr⸗ 
meiſter, leider wird ſie nicht rechtzeitig begriffen. 
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Die Kriſe in China 


Der Militarismus frißt das Land auf, 
Von T'ang Leang⸗Li. 


China geht durch eine Kriſe erſter Ordnung hindurch, die, 
falls kein Wunder geſchieht, das Land neuerdings in politiſches 
und militäriſches Chaos ſtürzen muß. 

Die Finanzkriſe hat die Regierung von Nanking an den 
Rand des Bankrotts gebracht. Viele Beamte, mit Ausnahme 
der allerhöchſten, ſind ſeit Monaten ohne Bezahlung, wiewohl 
ihre Gehälter bereits um ein Drittel herabgeſetzt worden 
waren, und ſogar Geſandte und Konſuln im Ausland haben ſeit 
Monaten keinerlei Gehälter erhalten. Zwei Faktoren find es, 
die hierfür verantwortlich gemacht werden können: die Tat⸗ 
ſache, daß von den 22 Provinzen des eigentlichen China 15 von 
Nanking finanziell unabhängig ſind, und das völlige Scheitern 
der militäriſchen Reorganiſation und Demobilifterung der 
alten Truppen. 

Von den ſieben Provinzen, die der Nationalregierung von 
Nanking unterſtehen, müſſen die Provinzen Fukien, Kiangſi 
und Schantung finanziell von der Zentralregierung noch unter⸗ 
ſtützt werden; die Einnahmen von Anhwei und Hopei (Tſchili) 
genügen kaum, um die eigenen lokalen Ausgaben zu decken, und 
lediglich Kiangſu und Tſchekiang tragen zu den Finanzen der 
zentralen Regierung bei; von den übrigen 15 Provinzen ſind 
die drei öſtlichen Provinzen (Mandſchurei), Zechuan, Yunnan 
und Kweichou praktiſch unabhängig, während die anderen in 
einer mehr oder minder loſen Bindung zur Nationalregierung 
in Nanking ſtehen. Shenſi, Kanſu, Honan und Suyuan ſind 
überaus arme Provinzen. (Sie ſtehen unter Feng Pu⸗Hſiang.) 

Ebenſo arm iſt die „Muſter“⸗Provinz Den Sſi⸗Shan. Hin: 
gegen jind die Provinzen Kwangtung, Kwangſi. Hunan und 
Hupeh wirtſchaftlich blühend (fie unterſtehen der Kontrolle der 
ſogenannten „Kwangſi“⸗Generale). Zu dieſem finanziellen 
Chaos geſellt ſich ein ſtehendes Heer von etwa anderthalb Mil⸗ 
lionen Mann, davon iſt der größere Teil für militäriſche Zwecke 
völlig nutzlos. Das Heer verſchlingt jedoch praktiſch die ge⸗ 
jamten Staatseinnahmen der Regierung non Nanking. Um 
Vielen Zuſtand ein Ende zu machen, empfahl die Landes⸗ 
Finanz⸗Konferenz vom Juli 1928 zunächſt die Herabſetzung der 
Armee auf 65 Diviſionen von je 11 000 Mann, ſowie die Her⸗ 
abſetzung des Militärbudgets auf 192 Millionen Dollar, was 
41 Proz. der geſamten im Staatsporanſchlag enthaltenen Ein⸗ 
nahmen ausmacht. Auf dieſer Konferenz wurde überdies be⸗ 
ſchloſſen, jämtliche, Vorſchläge des Finanzminiſteriums hinſicht⸗ 
lich der Vereinheitlichung des fiskaliſchen Syſtems anzunehmen. 
Alle dieſe Vorſchläge wurden von der Militäriſchen Reorgani⸗ 
ſations⸗ und Demobiliſierungs⸗Konferenz vom Januar beſtätigt. 
An dieſer Konferenz nahmen alle führenden Militärs von 
China teil. Sie beſchloß nach langem Hin und Her die Ab⸗ 
ſchaffung aller Kommandeurſtellen der Armeegruppen in China 
und trat für eine Unterſtellung der Truppen unter eine von 
der Nationalregierung kontrollierte zentrale Demobiliſierungs⸗ 
behörde ein. Alle Reichsſteuern ſollen in Zukunft lediglich von 
Beamten des Finanzminiſteriums eingeſammelt werden und es 
iſt den militäriſchen und lokalen Behörden ſtreng verboten 
worden, irgendwelche Abzüge von dieſen Einnahmen zu machen 
oder zuſätzliche Aufſchläge vorzunehmen. 

Die Durchführung dieſer Demobiliſierxungsbeſchlüſſe und 
finanziellen Reformvorſchläge iſt nach der allgemeinen chineſi⸗ 
ſchen Auffaſſung die erſte Vorausſetzung für den Wiederaufbau 
des Landes. Die finanzielle Lage 3 Regierung von Nan⸗ 
king kann tatſächlich als verzweifelt bezeichnet werden; die 
Staatseinkünfte und Einkünfte aus Anleihen ſind verbraucht, 
und Tſchiangkaiſchek, das Haupt der Nanking⸗ Regierung, hat 
bereits ſeine Zuflucht zu ungeſetzlichen Maßnahmen nehmen 
müſſen, was natürlich die Regierung von Nanking äußerſt uns 
populär macht. 

Uebrigens iſt auch General Feng beſtrebt, dem Wüten des 
feudalen Militarismus ein Ende zu bereiten. Dies um ſo 
mehr, als die Provinzen, die ihm unterſtehen, äußerſt arm find 
und in einem bisher unbekannten Ausmaße von Hungersnot 
heimgeſucht werden. 

Anders liegen die Dinge im Lager der „Kwangſi“⸗Gene⸗ 
rale. Sie find ehrgeizig, ſind im Beſitze von reichen Provinzen 
und wünſchen Tſchiangkaiſchek zu ſtürzen. Die militäriſche De⸗ 
mobiliſierungs⸗Konferenz war noch nicht abgeſchloſſen, als ſie 
bereits, unter dem Vorwand der Bekämpfung von Banditen, 
ihre Truppen zu mobiliſieren begann, Li⸗Tſchi⸗Sen, der Vor⸗ 
ſitzende des politiſchen Rates von Kanton, hat am 12 Februar 
offen erklärt, daß die Kwantung⸗Armeen infolge der Banditen⸗ 
ui: im gegenwärtigen Augenblick nicht aufgelöſt werden 

nnen. 

Haben die militäriſchen Ergebniſſe der Demobiliſierungs⸗ 
Konferenz eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den Reſultaten der 
Genfer Seeabrüſtungs⸗Konferenz von 1927, ſo haben auf der 
anderen Seite die finanziellen Beſchlüſſe dieſer Konferenz kein 
beſſeres Schickſal erfahren. So hat der politiſche Rat von 
Wuhan beſchloſſen, eine beſondere Ueberwachungsbehörde für die 
Einſammlung der Regierungsſteuern in den Provinzen Hunan 
und Hupeh zu ſchaffen und damit praktiſch die finanzielle Un⸗ 
abhängigkeit dieſer Provinzen proklamiert. Dazu kommt noch 
die Weigerung des Politiſchen Rates von Kanton, die Eiſen⸗ 
bahnen von Kowlun und Hankau dem Eiſenbahnminiſterium 
der Regierung von Nanking zu unterſtellen, wiewohl dieſe 
Linien unbeſtreitbar der Nationalregierung gehören. 

Inzwiſchen haben die offenen Feindſeligkeiten begonnen. 


Die Waffen klirren, die Probleme bleiben ungelöſt, und nur 
ein Wunder noch könnte den Bankrott der Minderheitenherr⸗ 
ſchaft von Nanking verhindern, 


‚ Jum Brand der „Europa“ 
Die Lölharbetten auf einem der oberen Decks. 


Breslau. Nach einer hier eingegangenen Meldung kommt 
das Gutachten des Berliner Schiehſachverſtändigen, der eine an⸗ 
erlannte Autorität iſt, zu dem Schluß, daß in der fraglichen Nacht 
nicht nur ein, ſondern zwei Schüſſe abgegeben worden ſeien, und 
daß die aufgefundene Kugel nicht das todbringende Geſchoß ge⸗ 
weſen ſei, ſondern das ein zweiter Schuß abgefeuert worden 
ſein müſſe. Träfe das Sachverſtändigengutachten zu, dann läge 
nicht fahrläſſige Tötung, ſondern wahrſcheinlich Tot: 
lag vor, der im Anſchluß an eine vorausgegangene Aus⸗ 
einanderſetzung erfolgt ſein müſſe. 

Gerichtschemiker Univerſitätsprofeſſor Dr. Brüning iſt aus 
Berlin nach Jannowitz beruſen worden. Gräfin Erika, die Mutter 
des Verhafteten, und die Komteſſe Antonie wurden heute den 
ganzen Tag über eingehend verhört. Das Verhör dauert noch an. 
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Berlin. Das „Tempo“ meldet aus Jannowitz: Der Berliner 
Mordkommiſſion in Jannowitz liegt jetzt das Gutachten des 
Schießſachverſtändigen, Ingenieur Schmuderer, vor, deſſen 
Ergebniſſe ſenſationelle find. Der Sachverſtändige hat feſt⸗ 
geſtellt, daß nicht ein, ſondern mindeſtens zwei Schüſſe gefallen 
ſind. Die zerſplitterte Kugel, die auf der Erde gefunden wurde, 
iſt nicht die Kugel, die den Kopf des Grafen zerſchmettert hat. 
An dieſer Kugel war kein Blut feſtzuſtellen. Die Kugel, die 
die Verletzungen herbeigeführt hat, iſt nicht aus dem auf dem 
Boden liegenden Jagdgewehr, ſondern aus einem anderen Ge⸗ 
wehr abgegeben worden. Die zweite Kugel wurde bisher nicht 
gefunden. Nach dieſen ſenſationellen Ergebniſſen des Gutachtens 
hat ſich die Berliner Mordkommiſſion veranlaßt geſehen, die Lan⸗ 
deskriminalpolizei Berlin ſofort um Ueberprüfung des Gutachtens 
durch den Berliner Gerichtschemiker, Prof. Brüning, zu bitten. 


Aufſtandsbewegung in Aſerbeidſchan 
London. In Täbris im Staate Aſerbeidſchan iſt nach 
Meldungen aus Teheran eine Aufſtandsbewegung gegen die 
Reformen des Schahs ausgebrochen. Die Bewegung begann mit 
der Ermordung des Militärgouverneurs von Täbris und der 
Zerſtörung der telegraphiſchen Verbindung. Die Behöden in Te⸗ 
heran lehnen jede Mitteilung über das Ausmaß der Bewegung ab. 


Keinen Krieg zwiſchen Deukſchland 
und Polen 

Kundgebungen für die deutſch⸗polniſche Annäherung. 
Von der Liga für Menſchenrechte wird mitgeteilt, daß die 
deutſche und die polniſche Liga für Menſchenrechte vom 20. bis 
29. April in Königsberg, Schneidemühl, Lodz, Warſchau, Katto⸗ 
witz, Beuthen, Breslau und Berlin Kundgebungen zur deutſch⸗ 
polniſchen Frage veranſtalten werden, in der von polniſcher Seite 


der ſozialiſtiſche Sefmabgeordnete Adam Pragier und der frühere 


Miniſter Stanislaus Thugutt, von deutſcher Seite der Staats⸗ 


miniſter a. D. Reichstagsabgeordneter Hermann Fleißner und 
der Generalmajor a. D. Dr. h. c. von Schoenaich über das Thema 


„Droht Krieg zwiſchen Deutſchland und Polen?“ ſprechen werden. 


Bei dieſen Kundgebungen handelt es ſich um den erſten Verſuch 
auch von pazifiſtiſcher Seite, die Maſſen der Bevölkerung über 
die deutſch⸗polniſche Frage aufzuklären. Seit fünf Jahren kämpfen 
beide Staaten um das Zuſtandekommen eines Handelsvertrages. 


Den Regierungen zu zeigen, daß die Maſſen nicht nur einen 
Handelsvertrag, ſondern auch eine dauernde Beruhigung im Oſten 
wülnſchen, ſollen dieſe Kundgebungen bezwecken. 


Guten Appetit 


Warſchau. Das Pilſudski⸗Blatt „Glos Prawdy“ ſetzt ſich 
in einem ſeiner Leitartikel mit der „Kölniſchen Zeitung“ aus⸗ 
einander und ſchreibt u. a.: Gegenüber den kindiſchen Behaup⸗ 
tungen des Kölner Blattes müſſe man feſtſtellen, daß Deutſche 
und Polen nicht Freunde werden könnten, ſolange das deut⸗ 
ſche Reich unter dem Einfluß des preußiſchen Geiſtes ſeine 
habgierige Fauſt nach etnographiſch polniſchen Gebieten, ſei es 
in Schleſien oder Pommern (!!!) ausſtrecke, ſolange 
die letzten Spuren dieſer Abſicht nicht von den in Berlin her⸗ 
ausgegebenen Landkarten des Deutſchen Volksbundes ver⸗ 
ſchwunden ſeien. Man müſſe dem weſtlichen Nachbarn nahe 
legen, ſich endlich auf den Boden der durch den Verſailler Vers 
trag gezogenen Grenzen zu ſtellen und ſeine tauſendjährigen 
Eroberungsgelüſte aufzugeben. Erſt dann werde man 
ernſthaft über eine wirtſchaftspolitiſche Annähe⸗ 
rung zwiſchen Polen und Deutſchland reden können. Der erſte 
Schritt müſſe von Deutſchland ausgehen. Solange das nicht 
geſchehen ſei, behalte für die Polen die ſprich⸗ 
wörtliche Feindſchaft mit den Deutſchen ihre 
Gültigkeit. N ' | 


Senintionelle Wendung in 


Der Weg des „Graf Zeppelin“ 
Ueberſichtskarte mit der bis Mittwoch abend zurückgelegten Flugſtrecke. 


— 


Jannowitz 


Die erfolgreiche Berliner 
Mordökommiſſion 
— (von links) Kriminalrat Hoppe, Kriminalſekretär Meyer unn 
Kriminalrat Braſchwitz — verläßt das Hirſchberger Gerichts 
gebäude nach der Vernehmung des Grafen Chriſtian Friedrich zu 
Stolberg Wernigerode, in der dieſer fein Geſtändnis ablegte. 


Tire ef N f/ 


In Deukſchland keine Minderheikennot 
Hutchiſon löbt das deutſche Verhalten. 

In einer Zuſchrift an den „Mancheſter Guardian“ 
erklärt das frühere Mitglied der oberſchleſiſchen Kommiſſion, der 
engliſche Oberſtleutnant Hutchiſon als Antwort auf Behaup⸗ 
tungen des polniſchen Preſſebüros, daß nirgends in Weſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien eine Unterdrückung polniſcher Elemente zu finden ſei. 
Ueberall machten ſich die Segnungen der deutſchen Kultur bes 
merkbar, hohe Löhne, gute Wohnverhältniſſe und ein guter 
Geſundheitsdienſt dienten der Wohlfahrt der Bevölkerung. Die 
Freiheit aller Einwohner ſei vollkommen gewährleiſtet und nich: 
ein einziger Fall von religiöſer, politicher, wirt⸗ 
ſchaftlicher oder ſozialer Unterdrückung von 
Polen durch die Deutſchen habe ſtattgefunden, 


Keine vorſätßzliche Brandſlifkung 
au „Europa“ 
Hamburg. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes auf 
der Europa teilt die Hamburger Polizeibehörde mit, daß die 


kriminalpolizeilichen Nachforſchungen keinerlei Anhalts⸗ 


punkte für eine vorſätzliche Brandſtiftung er⸗ 
geben haben. Es iſt auch nicht richtig, daß das Feuer an 
mehreren Stellen zu gleicher Zeit ausbrach. Die dahingehenden 
Gerüchte beruhen auf unbegründeten Erwägungen, deren Entſtehung 
mit der ſchnellen Ausdehnung des Feuers, gefördert durch den 
Starten Südweſtwind, zu erklären iſt. Als feſtgeſtellt iſt anzu⸗ 
jehen, daß ſich der Brandherd im E⸗Deck befand. Dieſes liegt 
unter dem Hauptdeck. Durch das E-Ded zog ſich der Kabel⸗ 
ganz hindurch. Bei Schiffen, die ſich in derart fortgeſchrittenem 
baulichem Zuſtand befinden, wie ſolches bei der Europa der 
Fall war, liegt ſtets erhöhte Feuergefahr dann vor, wenn 
nicht jeder Einzelne an dem Weiterbau beſchäftigte Handwer⸗ 


ker und Arbeiter unter ſtrenger Beachtung aller gegebenen 
feuerpolizeilichen Vorſchriften feine Pflichten erfüllt. Die kri⸗ 
minellen Ermittlungen werden Forigeſetzt, um, wenn 


irgend möglich, feſtzuſtellen, ob nach dieſer Richtung hin Be⸗ 
weile für das Vorliegen einer fahrläſſigen Brandſtiftung zu er⸗ 
bringen ſind. 
Ausfperrungen 
in der Wiener Aufomobilinduſtrie 

Wien. Den Verlrauensmännern der Arbeiterſchaft der 
Automobilinduſtrie iſt mitgeteilt worden, daß die Unternehmer 
beſchloſſen haben, die in den Fabriken Auſtro, Fiat und Froß⸗ 
Büſing befindlichen Arbeiter — etwa 1000 an der Zahl — vom 
Sonnabend ab aus zuſperren. f 7 k 


U 
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Karfreitag 

In den christlichen Kirchen ſteht heute die Karfreitagsge⸗ 
ſchichte im Mittelpunkte der Betrachtung. Es gibt in der Bibel 
eine zweifache Darſtellung des Sterbens des Nazareners. 

Folgen wir den beiden Eoangefijten Matthäus und Markus, 
io iſt Chriſtus als ein völlig verzweifelter Menſch geſtorben. 
Tragiſch vollendet ſich ſein Schickſal am Kreuze. Das Volk, dem 
jeine Liebe gegolten, für das ſein Herz geſchlagen, für deſſen 

Merſchenwürde er gekämpft hat gegen die herrſchenden geiſtigen 
Mächte in Staat und Kirche, fällt über ihn das Verdammung 
urteil: „Kreuzige, kreuzige ihn!“ Die Maſſe Menſch umſteht in 
wilder Blutgier den Schandpfahl auf Golgatha. Die Maſſe 
Menſch wird zum Mörder, wird zum Scharfrichter, der den zit⸗ 
ternden unſchuldigen Jeſus ans Marterholz hämmert. Zwiſchen 
der Maſſe Menſch und ihrem Todesopfer beſteht keine Gemein 
ſchaft mehr. Jeſus ſchweigt, da Spott und Hohn ihn überſchütten 
und ſich wie unſichtbare Dornen in ſeine Seele ſtoßen. Zu der 
ſeeliſchen Pein geſellt ſich der furchtbare körperliche Schmerz. 
Von Stunde zu Stunde ſteigert ſich ſeine Qual. Sie geht über 
Menſchenkraft. Es gibt teine Hoffnung und keine Hilfe mehr. 
Alles zerbricht vor ſeinen Augen. Als ein Einſamer fühlt er ſich 
umbrüllt und verſchlungen von den Mächten der Tiefe. Zweck⸗ 
los war fein Dajein, eine große Enttäuſchung ſein frommer 
Glaube. Er iſt irre geworden am Sinn des Lebens. Da um 
die neunte Stunde die glühenden Sonnenſtrahlen in ſeinen blu⸗ 
tenden Wunden ſengen, wird es dunkel vor ſeinen Augen, und 
aus dem zerfetzten Körper ſchreit jeine verzweifelte Seele: „Mein 
. Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaſſen!“ Dieſe Klage 
eines völlig verlorenen Lebens iſt ſo erſchütternd, und der 
Anblick des geſchundenen Lebens iſt ſo fürchterlich, daß ſich 
aus der johlenden Malle Menſch eine erbarmende Hand aufreckt, 
um ihm ein flüſſiges Betäubungsmittel zu reichen. Dann 
durchgellt den Raum ein zweiter Schrei, und mit ihm zerbricht 
und endet das Leben des „Menſchenſohnes“. Dieſes Ende iſt 
Verzweiflung und Klage, it ein großes Fragezeichen über dei, 
was der Gekreuzigte geglaubt, gelehrt und gelebt hat. 

Ganz anders geſtaltet ſich das Ende Jeſu bei den Evangeli⸗ 
ſten Lukas und Johannes. Hier bleibt Jeſus gefaßt, heldiſch und 
groß. Bis zum letzten Augenblick iſt er getragen und durchgeſſen 
von flutender Ewigkeitskraft. Da die Kriegsknechte die Nägel 
durch ſeine Hände und Füße treiben, hören wir keinen Schmer⸗ 

zensſchrei, wohl aber, ſtatt aller Flüche, wie in höchſter Stei⸗ 
{ gerung deſſen, was der geiſtige Menſch überhaupt zu vollbringen 
vermag, das Gebet für ſeine Feinde: „Vater, vergib ihnen, denn 
ſie wiſſen nicht, was ſie tun.“ Chriſtus bleibt am Kreuz ein 
völlig Ungebrochener. Güte und Frieden ſtrömen aus ſeiner 
Seele. Hoheit und Würde ſchlingen um ihn einen Purpur⸗ 
mantel. Er ſtirbt, wie ihn Albrecht Dürer geſchaut und gemalt 
hat, als König und Sieger, der gekämpft, aber überwunden hat. 
m Keinen Augenblick verlüßt ihn das Bewußtſein der Gottesnahe, 
Aud ſein Ohr bleibt wach für jeden Menſchenruf, in dem Sehn⸗ 
ſucht und Glaube erzittert. Neue Welten malen ſich im Todes⸗ 
h ea: jeiner brechenden Augen, und über dem Schächer zu ſeiner 
2 Ben erklingt wie Heimruf aus 
Kein 
Stunde kommt. 
dem Sinne, daß es lebenswert geweſen ſei, ausſagen konnte: 
„Es iſt vollbracht!“ So ſehen wir zuletzt — unfaßbar uns und 
doch zur Ehrfurcht zwingend — ſeine Seele beten: „Vater, in 
deine Hände befehle ich meinen Geiſt.“ So iſt hier der Lebens⸗ 
ausgang des „Menſchenſohnes“ keine ſchrille Diſſonanz, ſondern 
liefſte Harmonie. Sein Sterben iſt die gewaltige Krönung ſeines 
ebens und iſt wie nie verklingende heilige Muſik, daß, ob die 
Mühlen des Schmerzes mahlen, dennoch alle große Hingabe zur 
Erfüllung reift. aller Glaube einmal zum Schauen wird und 
alle hehren Ideale einmal zur Wirklichkeit erwachen. 
Wer nun fragt, welche Darſtellung die richtige ſei, hat nicht 
i begriffen, worauf es ankommt. Beide Darſtellungen zeigen den 
Ledbensrhythmus, veranſchaulichen die Spannung, die Doppel⸗ 
heit, in die immerwährend unſer Menſchendaſein auseinander ⸗ 
k bricht. So wird der „Menſchenſohn“ zum Sinnbild unſeres ei⸗ 
genen Weſens und Strebens. Gerade für uns, die wir uns So⸗ 
Zialiſten nennen. Wir kämpfen für eine neue Welt, für ein 
neues Reich der Menſchenwürde und der Freiheit. Die Mächte 
der Tiefe, Mächte der Vergangenheit werden immer wieder le⸗ 
bendig auf dem Pfade, den wir ſchreiten. Die Maſſe Menſch 
eigt auf und tanzt mit dieſen Mächten. Die Maſſe Menſch. 
an die wir durch Blut und Liebe gebunden ſind, ſchlägt uns 
Beer immer wieder, ſchlägt uns täglich ans Kreuz. Wer unter uns 
iſt noch nie müde geworden im ſozialiſtiſchen Kampfe? Möchte 
man nicht manchmal verzweifeln an Welt und Menſchheit? Er⸗ 
ſcheint uns nicht manchmal alles Kämpfen und Bluten völlig 
zmecklos und dieſes Dafein überhaupt ſinnlos? Möchte nicht 
manchmal unſere Seele ſchreien über den Anſinn, der die Erde 
regiert, und über die Qual, die die Menſchen einander tagtäglich 
bereiten? Aber der „Menſchenſohn“ in uns kann auch eine an⸗ 
dere Geſtalt annehmen. Er kann auch mutig dulden und über⸗ 
winden. Er kann Sieger werden auch dort, wo nach dem Augen⸗ 
5 ſchein die Maſſe Menſch über ihn triumphiert. Der ſozialiſtiſche 
N. Kämpfer, der von einer letzten Hingabe und von einem berge⸗ 
verſetzenden Glauben an eine beſſere Zukunft erfüllt iſt, der un⸗ 
entwegt dem hehren Ideal der neuen Gemeinſchaft dient, achtet 
81 nicht der Dornen, die die Maſſe Menſch ihm ins Fleiſch ſtößt, 
licht des Spottes, des Hohnes, der gegen ihn anſchwemmt wie 
dein ſchmutziges Meer, nicht der Verfolgung und Aechtung, die 
ihm zuteil wird, nicht der Gefängniſſe und Juchthäuſer, in denen 


BER 


ng: „Heute noch wirft du mit mir im Paradieſe ſein.“ 
Todesſchrei entringt ſich ſeinen Lippen, da nun die neunte 
Er ſtirbt als einer, der von ſeinem Leben in 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Bolniſch-Schleſien Anerkennung für Ceimmarſchall Wolnn 
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Zum Präſidenten der ſchleſiſchen Anwaltskammer gewählt 


Nach den wiederholten Angriffen, die ſeitens gewiſſer 
Stellen gegen den bisherigen Sejmmarſchall Wolny, teils 
aus dem Hinterhalt, gerichtet wurden, iſt ihm nun eine 
wohlverdiente Anerkennung ſeiner Perſönlich⸗ 
keit zuteil geworden. Die ſchleſiſche Anwaltskammer hat ihn, 
wie die polniſche Preſſe berichtet, am 26. d. Mts. zu ihrem 
Präſidenten gewählt. Auch die Deutſchen werden 
ſich ungeteilt über dieſe Anerkennung freuen, die dem Sejm⸗ 
marſchall für ſeine Verdienſte zuteil wird. Als Sohn Hber⸗ 
ſchleſiſcher Erde hat er wie erholt Kine Unparteilich⸗ 
keit bewieſen und gerade die ſchleſiſchen Abgeordneten ha⸗ 
ben mit ihrer Anerkennung gegenüber dieſem Manne nie 
e Daß er an gewiſſen amtlichen Stellen nicht 
beliebt war, daß konnte man aus ſeiner untadeligen Hal⸗ 
tung erkennen. Der Entwurf der ſchleſiſchen Autonomie und 
ſchließlich die Forderung nach ihr, das Werk des damaligen 
Leiters des polniſchen Plebiszitkommiſſarjats und wir willen 
alle, daß er in der Verteidigung dieſer Autonomie immer 
ſeinen Mann aufrecht geſtanden hat. Wenn, die Autorität 
des ſchleſiſchen Seims nicht ganz geſunken iſt, wie gewiſſe 
Stellen es gern haben wollten, 0 iſt auch das dem Sejm⸗ 
marſchall zu verdanken. Man hat ihm das Leben nicht 
leicht gemacht und wir erinnern nur daran, daß der im 


oberſchleſiſchen Befreiungskampf hochverdiente Mann, jeines 
Poſtens als polniſches Mitglied der Gemiſchten Kommiſſion 
enthoben wurde, weil er nicht in der moraliſchen Sanation 
verſinken wollte. Damals wurde der Schritt als eine offene 
Feindſchaft des heutigen Kurſes gegen den Sejmmarſchall 
angeſehen und es iſt auch bekannt, daß die Sanatoren in 
letzter Zeit alles verſucht haben, ihm das Leben als Sejm⸗ 
marſchall ſchwer zu machen. Wer erinnert ſich nicht der 
ſchamloſen Angriffe der „Polska Zachodnia“ gegen den 
Sejmmarſchall, weil er nicht das „hohe Lied“ der morali⸗ 
ſchen Sanation anſtimmte, ſondern eigene Wege ging, wie 
er ſie nach Recht und Gewiſſen verantworten konnte. 

Wenn ihm heut ſeitens der ſchleſiſchen Anwaltskammer 
das Amt ihres Präſidenten übertragen wurde, ſo iſt dies 
wohl die beitg Anerkennung ſeiner politiſchen Arbeit und 
zweifellos auch eine Rechtfertigung für die unbe⸗ 
rechtigten Angriffe, denen der Sejmmarſchall im Verlauf 
der Zeit ausgeſetzt war. Und mit der ehrlichen auf Verſtän⸗ 
digung hinarbeitenden polniſchen Bevölkerung freuen auch 
wir Deutſche uns über die Anerkennung, die dem Sejm⸗ 
marſchall Wolny von ſeinen Berufskollegen zuteil 3 

ea 
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Das deutſche Schulweſen in Polen 


Eine genaue Statiſtit über die Zahl der Deutſchen in Polen 
haben wir nicht, da die letzte Volkszählung im Jahre 1921 durch⸗ 
geführt wurde, und damals hat Oſt⸗Oberſchleſien dem polniſchen 
Staatsverbande noch nicht angehört. Gerade hier leben vicle 
Deutſche. Die Angaben über die Zahl der Deutſchen in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft find nicht genau. Von polniſcher Seite 
wird von 200.000 Deutſchen in unſerer Wojewodſchaft geſprochen, 
die Deutſchen behaupten wieder, daß hier 300.000 Deutſche leben. 
Ueber die Zahl der Deutſchen in Polen wird ebenfalls geſtritten. 
Nach einer Angabe ſollen 880.000 Deutſche in Polen leben, nach 
einer anderen wieder 1 Million. Das eine iſt aber ſicher, daß 
die deutſche Minerheit in Polen auf einer hohen Kulturſtufe 
ſteht auch in wirtſchaftlicher Hinſicht eine feſte Poſition ein: 
nimmt. Gerade dieſe beiden Tatſachen bringen es mit ſich, daß 
die Deutſchen auf die Schule das größte Gewicht legen und trotz 
der vielen Widerſtände verſtanden haben, ihr Schulweſen auszu⸗ 
bauen. Dort, wo der Staat verſagte, werden Privatſchulen er⸗ 
richtet und die deutſchen Kinder erhalten den Unterricht in ihrer 
Mutterſprache. 


Die Statiſtik über das deutſche Schulweſen in Polen iſt ſo⸗ 


ziemlich lückenlos und wir ſind in der Lage, genaue Zahlen über 
die deutſchen Minderheitsſchulen anzugeben. Allerdings liegt die 


Statiſtik vom Schuljahre 1929⸗30 noch nicht vor, aber im Der. 
gleich zum Vorfahre iſt eine größere Veränderung auf dem 


Schulgebiete nicht eingetreten. 

In dem Schuljahre 1928⸗29 hatten wir in Polen insgeſamt 
661 öffentliche deutſche Volksſchulen, die von 88.932 Kindern be⸗ 
ſucht wurden. Davon waren jedoch nur 439 ſelbſtändige deutſche 
Schulen und 217 Schulen, wo nur einige deutſche Klaſſen einge⸗ 
richtet waren. In weiteren 5 Schulen war der Unterricht geteilt 
und zwar zur Hälfte deutſch und polniſch. Neben den ſtaatlichen 
Schulen waren noch 225 Privatſchulen, die von 9225 Kindern 
beſucht wurden. Auf jede deutſche ſtaatliche Schule kommen 
durchſchnittlich 134.5 Kinder und auf jede deutſche Privatſchule 
A Kinder. Die Privatſchulen find meiſtens Schulen auf dem 
flachen Lande und daher auch meiſtens 1⸗Klaſſenſchulen. In 
demſelben Jahre betrug die Zahl der Schulkinder in Polen ın 
allen Volksſchulen 3605 098, mithin beſuchten die deutſche Min⸗ 
derheitsſchule 2.79 Prozent der ſchulpflchtigen Kinder. Nicht 
minder, intereſſant iſt es zu erfahren, wie ſich die Schulen auf die 
einzelnen Wojewodſchaften verteilen. 
Schulen, die von 3.194 Kindern beſucht den 


waren. Nebſt 


* 
man ihn zu vergraben und zu verderben ſucht. Er iſt wie der 


„Menſchenſohn“, der als Sieger ſtirbt. Seine Sache durchweht 
der Atem einer unſterblichen Kraft. In ihm erklingt die Kar⸗ 
freitagmuſik von Golgatha, daß nur das ſelbſtloſe Opfer die 
heilige Stufe bildet, auf der die Menſchheit aus Gruft und 
Grab dem Oſtermorgen entgegenſteigt. — f 


Um die Nominierung des ſchleſiſchen Wojewoden 


Seit einigen Tagen wird eine intereſſaute Debatte 
über die Nominierung des ſchleſiſchen Woſewoden in der 
polniſchen Preſſe geführt. Die „Polonia“ hat angefangen 
in dem ſie die Abänderung des Artikels 25 des Schleſiſchen 
Organiſchen Statutes verlangt. Die Abänderung des er⸗ 
wähnten Artikels ſoll in der Richtung gehen, daß künftighin 
nicht die Regierung dem polniſchen Staatspräſidenten den 
Wojewoden zur Beſtätigung vorſchlägt, ſondern der Schleſi⸗ 
ſche Seim. Dabei ſoll der Seſm drei Kandidaten vor⸗ 
ſchlagen und einen von dieſen wird der Staatspräſident 
nominieren. So der Vorſchlag der „Polonia“, der ſich leicht 
begründen läßt. Die „Polonia“ begründet ihn damit, daß 


Liederabend der Kattowitzer Arbeitersünger 


Am 1. Feiertag, abends 8 Uhr veranſtaltet der Gemiſchte Ehor „Freie 
Sänger“ im hriſtlichen Hoſpitz, Kattowitz, einen Liederabend. Zum Vor⸗ 
trag gelangen gemiſchte Chöre ſowie eine Anzahl netts. e 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft waren in dieſer Zeit 102 


staatlichen Minderheitsſchulen waren noch 17 Privatſchulen, die 
von 1661 Kindern boſucht wurden. 

In der Wojewodſchaft Poſen waren 273 öffentliche Volks⸗ 
ſchulen mit 29 671 Kindern und 99 Privatſchulen mit 3 493 Kin⸗ 
dern. In Pommerellen betrug die Zahl der öffentlichen deutſchen 
Minderheitsſchulen 106 die von 15 713 Kindern beſucht waren. 
Die Zahl der Privatſchulen betrug 12 mit 772 Schulkindern. In 
dieſen drei Wojewodſchaften mußte ſich der polniſche Staat ver⸗ 
pflichten, die deutſchen Kinder in ihrer Mutterſprache zu unter⸗ 
richten, weshalb auch hier die meiſten Minderheitsſchulen be⸗ 
ſtehen. Insgeſamt ſind es 484 deutſche Volksſchulen in den drei 
Wojewodſchaften. 

Die Zahl der deutſchen Minderheitsſchulen in den anderen 
deutſche Schulen mit 142 Kindern, in der Lubliner Wojewodſchaft 
nicht groß und beträgt 177 Schulen mit 16 879 Kindern. In 
der Lodzer Wojewodſchaft ſind es 97 Schulen mit 11285 Kindern, 
in der Warſchauer Wojewodſchaft 63 Minderheitsſchulen mit 
4819 Kindern, in der Krakauer Wojewodſchaft 5 deutſche Schulen 
mit 836 Kindern, in der Lemberger Wojewodſchaft 2 
Schulen mit 196 Kindern, in der Stanislauer Wojewodſchaft drei 
deutſche Schulen mit 142 Kindern in der Lubliner Wojewodſchaft 
3 deutſche Schulen mit. 184 Kindern, in Bialyftot 2 deutſche 
Schulen mit 98 Kindern, in Wolhynien 1 deutſche Schule mit 
45 Kindern und in der Kielzer Woſewodſchaft 1 deutſche Schule 
mit 74 Kindern. ; i * 

Außer den Volksſchulen beſtehen noch in Polen zwei deutſche 
ſtaatliche Gymnaſien und zwar eins in Bielitz und das zweite in 
Thorn. Ju der ſchleſiſchen Wojewodſchaft beſtehen 100 drei 
deutſche Kommunalmittelſchulen und zwar eine in Kattowitz und 
zwei in Königshütte. In Lodz befindet ſich noch ein ſtaatliches 
deutſches Lehrerſeminar. 

So ſtellt ſich das deutſche Schulweſen in Polen dar. Es 
ſind insgeſamt 661 Volksſchulen und 6 Mittelſchulen mit deut⸗ 
ſchem Unterricht. Neben dieſen beſtehen noch einige Privatfach⸗ 
ſchulen wie Handelsſchulen und einige Spie ſchulen für kleine 
Kinder, die aber von der Statiſtik nicht erfaßt wurden. Daß 
dieſe Schulen im zähen Kampf von der deutſch. nationalen Min⸗ 
derheit erkämpft wurden, iſt ſelbſtverſtändlich. Wäre nicht der 
Weſtmarkenverband da, ſo wäre die Zahl der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchulen in den weſtlichen Landesteilen der polniſchen Repu⸗ 


blit, insbeſondere in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, noch wejente 


lich größer geweſen. 
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wir ungeeignete Perſonen auf den Wojewodſchaftpoſten er⸗ 
halten, meiſtens landfremde Herten, die die Verhältniſſe in 
Polniſch⸗Oberſchleſien nicht 3 und das ſchlägt dann 
dem Volke ſchlecht an. Nur ein einziger Wojewode war ein 


Schleſter (3) und das war der erſte Wojewode Rymer ge⸗ 


weſen, der aber bald geſtorben iſt. Alle übrigen Wojewoden 
(Dr. Grazynski iſt bereits der vierte) kommen zu uns aus 
anderen Gebieten des polniſchen Staates. 

So leicht die „Polonia“ dieſen ihren Vorſchlag begrün⸗ 
den konnte, ebenſo leicht konnte ihn die „Polska Zachodnia“ 
über den Haufen werfen, was ſie geſtern in ihrer Donners⸗ 
tag⸗Rummer auch getan hat. Man muß ſchon zugeben, daß 
ſie das ſehr geſchickt gemacht hat. Das Organiſche Statut für 


und ſein Vater war der polniſche Plebiszitkommiſſar elbſt 
geweſen. Warum hat er den Artikel 25 in dieſer Faſſung, 
wie er gegenwärtig lautet, herausgegeben? Die Beant⸗ 


wortung dieſer Frage würde Korfanty ſchwer fallen und 
den 


feine jetzige Begründung gegen dieſe Faſſung über 
Haufen werſen. Die 2 995 Zachodnia“ jagt uns ouch 
gerade heraus, warum ies geſchehen iſt. Man wollte 
gleich von vorne vorbeugen, daß die Deutſchen irgendwie, 
ob direkt oder indirekt, einen Einfluß auf die Nominierung 
des Wojewoden erhalten. Das iſt wohl die Arſache geweſen 
warum der Artikel 25 ſolche und keine andere Faſſung be⸗ 
kommen hat. Wir wollen hier über die Einflüſterungen bei 
der Nominierung der verſchiedenen Woſewoden nicht reden, 
wollen nur bemerken, daß die 
Nominierung des Wojewoden mit Ausnahme von Rymer 
und Grazynski ſich bei den „kompetenten Stellen“ in 
Schleſien vorher erkundigt hat und die „kompetenten 
Stellen“ ah es gewejen, die uns die MWojewoden aus an: 
deren polniſchen Gebietsteilen beſchert haben. Na ja, da⸗ 
mals ſaß man noch hoch au RAR Und wie war es mit dem 
erſten Wojewoden geweſen? Er war ein hieſiger geweſen, 
war mit den beſten Abſichten ausgerüftet und wer war es, 
der ihm das Leben ganz und gar vergiftete? Die „Polska 
Zachodnia“ ſagt es wieder gerade heraus, daß es niemand 
anderer war als wiederum Korfanty. Es iſt alſo geſchehen 
und jetzt leiden wir alle darunter. Heute iſt an Mie Ab⸗ 


deutſche 


5 hat im Hotel Lomnitz in Beuthen die Welt erblickt 


entralregierung bei jeder 


änderung des Or zaniſchen Statutes nicht mehr zu denken. 
Der Weg iſt nämlich zu kompliziert und Warſchau wird ſich 
wieder ſträuben. Das ſagt auch die „Polska 1 in 
einem ſehr ironiſchen Tone und damit muß leider gerechnet 
werden. Das Blatt faſelt vom Uli, Pant und anderen, 
aber nicht das iſt es was die Abänderung Zube, Vielmehr 
find die Schwierigkeiten in dem heutigen Syſtem zu ſuchen. 


— —w—. 
Das budgekloſe Jahr in Schlefien 

Der alte Wojewodſchaftsrat hat einen Voranſchlag für das 
neue Budgetjahr zuſammengeſtellt, das an Einnahmen 111 Mil⸗ 
lionen Zloty ausweiſt. Das, was der alte Wojewodſchafts rat 
gemacht hat, war weiter nichts, als nur ein Voranſchlag ohne 
jede Geſetzeskraft. Derſelbe muß dem Schleſiſchen Sejm vorgelegt 
werden, wenn er Geſetzeskraft erlangen will. Das iſt zwar ge⸗ 
ſchehen, und der Seim hat das neue Budget der Budgetkommiſ⸗ 
ſion zur Beratung überwieſen. Weiter kam die Sache aber nicht, 
weil inzwiſchen der Schleſiſche Sejm aufgelöſt wurde, ohne daß 
die Budgetberatungen in der Kommiſſion zu Ende geführt wer⸗ 
den konnten. Es gibt alſo kein neues Budget und am 31. März 
endet das alte Jahresbudget in der ſchleſiſchen Wofjewodſchaft. 
Am 1. April d. J. beginnt das budgetloſe Jahr. 

Niemand wird glauben wollen, daß inzwiſchen noch etwas 
geſchehen kann und der ſchleſiſchen Wojewodſchaft das Budget er⸗ 
öffnen wird. Selbſt beim beſten Willen läßt ſich das nicht mehr 
machen, weil die Zeit dazu zu kurz if. DersSchleſiſche Sejm 
kunn es nicht machen, weil er nicht da iſt. Die Wahlordination, 
auf Grund welcher der Sejm gewählt werden ſoll, ift micht fertig, 
und ob ſie jemals fertig ſein wird, ſteht auch nicht feſt. Der War⸗ 
ſchauer Sejm hat eine neue Wahlordinativon für Schleſien be⸗ 
ſchloſſen, aber ſchon im Senat haben ſich Widerſtände erwieſen 

und ſchließlich wurde der Sejm und der Senat nach Hauſe ge 

ſchickt und wir warten vergebens auf die neue Wahlordination. 

Wann wieder die polniſchen geſetzgebenden Körperſchaften einbe⸗ 

rufen werden, weiß der Himmel. Eine Auslandsanleihe wird 

nicht ſo ſchnell zu ratifizieren ſein und das neue Budget kommt 

erſt im Herbſt an die Reihe. Auf die Sejmwahlen in der Woje⸗ 

wodſchaft können wir ein Jahr warten, wenn wieder nichts da⸗ 

zwiſchen kommt. Jedenfalls ſteht feſt, daß der Schleſiſche Sejm 

das neue Wojewodſchaftsbudget nicht bewilligen kann, weil er 

nicht da iſt. Der Warſchauer Seim kann es auch nicht machen, 

da, abgefehen von der Kompetenzfrage, er auch in Ferien weilt 

und weder beraten noch beſchließen kann. Sejmloſer Zuſtand 

hertſcht bei uns, fo wie ſich ihn die Sanacja wünſcht, die den 

Staat als ihr Eigentum betrachtet. Damit ift aber die Budget: 

frage nicht erledigt. Es iſt allerdings noch ein Weg offen, näm⸗ 

lich, daß die polniſche Regierung im Rahmen des vorjährigen 

Budgets, oder aber laut Beſchluß des alten Wojewodſchaftsrates 

das neue Budgetjahr in Schleſien eröffnen wird. Dieſer Weg 

dürfte auch beſchritten werden, was aber nicht hindert, daß es 

| nach dem Organiſchen Statut unzuläſſig iſt. In einem konſtitu⸗ 

| tionell regierten Staate darf jo etwas nicht vorkommen. Auch 

iſt es nicht ſtatthaft, das neue Budgetjahr im Sinne des Be: 

Be. ſchluſſes des alten Wojewodſchaftsrates zu eröffnen, weil keine 

ö Gewißheit vorliegt, daß der neue Sejm nachträglich die Vorschläge 

\ des alten Wojewodſchaftsrates genehmigen wird. Wird alſo die 

Regierung die Woſewodſchaft ermächtigen Steuergelder auszu⸗ 

geben, ſo kann ſie das in dem Rahmen des alten Budgets zu⸗ 

laſſen. Die ſchleſiſche Bevölkerung hält aber an der Autonomie 

5 feſt und daher proteitiert fie energiſch gegen jede Aufoktroyierung 
AN des neuen Budgets. ; ; RE REIS 


Sonderbare Methoden der „Spölka Bracka⸗ 
In der letzten Generalverſammlung der Spolka Bracka 
wurden bekanntlich die Wochenbeiträge ſowohl zur Penſions⸗ 
/ wie Krankenkaſſe erheblich erhöht. Dasſelbe BE aud mit 
den Leitungen geſchehen. 81 dem aber ſo? Bei den Kran⸗ 
kenlöhnen, ja aber wieviel Wege muß der kranke Kumpel 
erſt machen, um „Revierkrank“ geſchrieben zu werden, denn 
der Revierarzt kann das bekanntlich nicht und fo muß man 
ich, ob man will oder nicht zum Lazarettarzt begeben, der 
ann die Entſcheidung trifft und in den meiſten Fällen heißt 
es „Zdolny“. Wie verhält es ſich aber mit den Medika⸗ 
menten? Der behandelnde Revierarzt ſtellt wohl die 
Diagnoſe jeit, aber jetzt kommt für ihn die Hauptſache; was 
kann ich Dir Kumpel verſchreiben? Wundere Dich nicht, 
wenn Dir nur die billigſten Mittel verſchrieben werden (die 
eventuell nichts taugen) und poltere nicht gegen den Arzt, 
denn dieſer hat doch von der „Spolka“ einen Katalog und 
Fe nur nach dieſem kann er arbeiten. Die Spolka rüffelt doch 
die Aerzte, wenn dieſe dir etwas beſſeres verſchreiben, denn 
ſcheinbar verſtehen die Herren in der Adminiſtration mehr 
von deiner Krankheit als der behandelnde Arzt und dann 
müſſen doch die Verſicherten die „verſchleuderten“ Gelder, die 
— unſicheren Hypotheken u. a. untergebracht wurden, auf⸗ 

ringen. IM: > 

Stimmt dies nicht, ihr werten Herrn in Tarn. Gory? 
Man wird es doch nicht abſtreiten, das man den Aerzten die 
5 Rezepte zurückſchickt, mit dem Bemerken, dieſes oder jenes 
2 Mittel wäre auch genug „gut“ geweſen. Unwillkürlich muß 
| man ji da fragen, zahlen wir unjere hohen Beiträge dafür, 
um nur den großen Beamtenapparat in der „Spolka“ zu er⸗ 
halten oder dafür, daß uns im Falle einer Erkrankung ute 
Medikamente und gute Behandlung gewährt werden? In 
dieſer Sache müßten die fen re ten mal ein ernſtes Wort 


* 


— 


5 mit den Knappſchaftsälteſten ſprechen, denn einem Teile von 
I, ihnen iſt dies doch nichts mehr neues, aber bei den Herren 
2 heißt es, nur nationale Politik treiben, am Monatsſchluß 
große Speſen ſchlucken und im übrigen ſich um die Lerrtre⸗ 
tung der Arbeiter gar nicht kümmern. (Hier find aber nicht 


alle Kna aftsälteſten gemeint. 
nder . 7 bogen die Belegſchaft der 
Fan 


Ein anderer Fall, der aber 
Ferdinandgrube intereſſieren mu die eventl. Einſetzung 
eines neuen Arztes für den jetzigen Dr. A. Schon Herrn 
Dr. Janotta wurde — ſpeziell auf Betreiben eines Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten der e — ſein Sprengel ent⸗ 
ogen. Kaum daß Herr Dr. Adamczyk, der e iſt, 
15 in den Bezirk eingearbeitet hat, Leiden und Gebrechen 
es Kumpels kennt, bei der Bevölkerung beliebt iſt und | on 
wieder wird Maulwurfsarbeit von beſtimmter Seite gelei⸗ 
ſtet, um dieſen herauszuſetzen und dafür einen Arzt aus 
Kongreßpolen hier hereinzubringen. Dieſer Herr würde 
wohl das nötige „Verſtändnis“ für unſere Leiden haben. 
HBier heißt es, erſt gar nicht jo weit kommen zu laſſen, ſon⸗ 
dern in Belegſchaftsverſammlungen gegen den dauernden 
Aerztewechſel zu proteſtieren, denn wir wollen vernünftige, 


** 


für unſere Leiden und Gebrechen verſtändige Aerzte. 


* Uchwala: - 

5. J. 60/20. 

46. Ewp. 58/29. 

73 5 8 Be one. Prezy- 

I zeczypospolitej skiej 2 dnia 10-go maja 
1927 r. o prawie prasowym bos. 398 Dz. W. R. P. 


At 


» 


der vierte Vetriebsrätekongreß 
in Kattowitz 


Vom Bergarbeiterverband wird uns geſchrieben: 

Am geſtrigen Tage fand der Betriebsrätekongreß der Berg⸗ 
arbeiter im „Südparkreſtaurant“ ſtatt. 88 Betriebsräte von 
unferen Gruben in der Wojewodſchaft Schlefien find zu dieſem 
Kongreß erſchienen, davon 50 von der „Polniſchen Berufsver⸗ 
einigung“, 22 Betriebsräte vom Deutſchen Bergarbeitervper⸗ 
band, 8 Betriebsräte von den Christlichen Gewerkſchaften und 
von der neuen Richtung des „Polniſchen Zentralvereins“ 8. 
Die Tagesordnung war ſehr kurz, weil die Arbeitgeber mit 
dem Demobilmachungskommiſſar den erſten Schlichtungsſpruch 
in ſeinem ganzen Umfang nicht annehmen wollen, wegen der 
510 proz. Ausgleichszulage und wegen des Minimallohnes. 
Koll. Kott eröffnete die Konferenz mit Begrüßung der Er⸗ 
ſchienenen. Er beſprach die ganze Situation bei der Lohnbe⸗ 
wegung u. auch über die Regierungskommiſſion, die nach Poln.⸗ 
Oberſchleſien entſandt wurde und die Geſchäftsbücher des Ar⸗ 
beitgeberverbandes revidieren ſollte. Einen Bericht darüber 
hat man nicht veröffentlicht. Zum Generalſtreik hat Redner ge⸗ 
äußert, daß der „A.⸗Verband“ mit der „Federacja Pracy“ und der 
„Chriſtl. Chadecfa“ mit allen Kräften gegen den Streik gear⸗ 
beitet haben. Die unerledigten Forderungen aus dem ideellen 
Teil des Lohnabkommens werden mit aller Macht ſeitens der 
Arbeitsgemeinſchaft zur Durchführung gebracht, weil diefe voll 
und ganz ihre Pflicht bis dahin getan hatte. Als zweiter 
Redner trat der Gewerlſchaftsſekretär Jankowski auf, der in 
deutſcher Sprache verſchledene Ergänzungen zum Referat des 
Kam. Kott machte. Redner beſprach die ganzen Forderungen 
der Bergarbeiter durch die Arbeitsgemeinſchaft, die Zerſplitte⸗ 
rung der Bergarbeiterorganiſationen, reſp. Solidarität durch 
Gründung weiterer Organiſationen, die im faſchiſtiſchen Sinne 
unſere Bergarbeiterorganiſationen vollſtändig zerſplittern und 
die Bergarbeiterſchaft entrechten wollen. Durch den Aufruf in 
der „Polska Zachodnia“ hat man das ſehr deutlich erſehen kön⸗ 
nen. Die neuen Organisationen haben eine jede für ſich in 
der Wojewodſchaft Verhandlung geführt und den verkündeten 
Streik verdammt, natürlich nicht umſonſt, denn es regnet manch⸗ 
mal Geld und wieder Geld. Unſere Arbeitgeber und auch die 
Regierung brauchen ſolche Zerſtörer. Die Arbeltsgemeinſchaft 
wird auf ſolche Verſprechungen der Regierung zum zweiten Mal 
nicht eingehen. (Daran wird ſie gut tun. D. Red.) 

In der Diskuſſion ſprachen ſich die Betriebsräte faſt von 
ollen Gruben aus. Als erſter der Kamerad Wrozyna, der in 
ſehr ſcharfen Worten gegen den Arbeitgeberverband und die 
Regierungsbehörden vorgegangen iſt, weil die oberſchleſiſchen 
Arbeiter, die für Oberſchleſien gelämpft haben, heute gar nicht 
beachtet, aber nach allen Seiten nur betrogen werden. Die an⸗ 
deren Diskuſſionsredner, ganz gleich von welcher Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtung äußerten ſich in demſelben Sinne und zwar mit 
Recht, denn heute dominieren Leute in unſerem Oberſchleſien, 
die früher Oberſchleſien gar nicht gekannt haben. Ein Diskuf⸗ 
ſionsredner betonte ſogar, daß die Bergarbeiterſchaft Oberſchle⸗ 
tens der Regierung ein Mißtrauensvotum ausſprechen kön⸗ 


2 fie bei jeder 2 . bar betrogen 
wurden. ; FE ee a 
Nach der Diskuffion ſprach noch der des deutschen 


Bergarbeiterverbandes Kam. Nietſch über eine Schaffung einer 
rr T 


Wydziat Karny Sada Okresoweso dla spraw praso- 
wych poza ustna rozprawa po wysluchaniu Proku- 


ratora orzekt: 

atwierdza sie zajecia czasopisma p. t. „Volks- 
wille“ z dnia 20-go marea 1929 nr, 65 odnosnie co 
do ustepow „Nach 8 Jahren od stöw, „dass selbst, 
wenn... verschoben worden wäre, ist ein 
Kerker... kennen zu lernen.“ — „Es mag kränken.., 
Orgien. „Aber das eine... Tausende und Abertau- 
sende albowiem odnosne ustepy tego artykulu 
zawieraja przestepstwa z art, 1 Rozporzadzenia 
Prezyd Rzeczypospqlitei 8 2 dnia 10-80 
maja 1927 r. poz. 399 Dz. U. Rz, P. nr. 45 przez 
rozszerzenie nieprawdziwych wiesci mogacych wy- 
wolac niebcköj publiczny i Wwyrzadzie szkode Pan- 
stwu wobec czego zajecie jest uzasadnione po my- 
sli art. 73 i 38 na wstepie cytowaneso rozporzadze- 
nia Prezydenta Rzeczypospolitej Polskiej. | 

kazuje sig rozpowszechnianie zajetego wyej 

wyszozegölnionego czasopisma. Natomiast uchyla sie 
2 powodu aku warunköw ustawowych zajecia 
reszty ustepöw i czesci rzeczonego c pisma, 

Orzeczenie nigiejsze dorecza sie 1. Prokurato- 
rowi, 2. Dyrekoji Policji w Katowicach, 3, wycdawcy, 
4. odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, 2 
nadto wywiesza sie w Sadzie i oglasza w gazecie u- 
rzedowej, a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajgcia 
z zachowaniem warunmköw art. 30. i 33. wspomniane- 
go, rozporzadzenia Prezydenta Rgeczypospolitej Pol- 

ei w czasopismie „Volkswille 
ER hie c 5 n 22 ir 1929 r. 
regowy Wydzial Karny dla spraw prasowych. 
(—) Dr. Zagan. (= Dabrowski. () Podolecki. 
5 yvpisano. 
Katowice, dnia 25-90 marca 1929 r. 
odvis: mieczvielne. 


Sekretarz Sadu Okresowego., 


Kattowitz und umgebung 


Kommunalpolitiſches aus Eichenau. a 
Die geſtrige Gemeindevertreterfibung, die 14 Punkte an der 
Tagesordnung hatte, verlief wiederum ſehr ruhig. Die In⸗ 
tereſſenloſigkeit zeigten die Vertreter dadurch, daß von jeder 
Fraltion jemand mit Abweſenheit glänzte. Mit knapper Not 
war die Sitzung beſchlußfähig, aber auch die Anweſenden zeigten 
wenig Intereſſe, denn wenn jemand einſchlafen kann, fo muß es 
in der Sitzung wirklich ruhig zugegangen ſein. 
Als erſter Punkt ſtand die Marktverordnung zur Abän⸗ 


— 


derung. Auf eine Beſchwerde der Landwirtſchaftslammer über 


das Verbot, unreifes Obſt an Wochenmärkten zu verkaufen, wurde 
Paragraph 10 der Marktverordnung dahin geändert, daß auch 
unreifes Obſt verkauft werden kann, nur mit der Bedingung, 
daß es am Markt als ſolches gekennzeichnet iſt und an Kinder 
nicht verkauft werden darf. Als nächſter Punkt war die An⸗ 
nahme des Statuts des kommunalen Arbeitsnachweisamtes. 
Dieſes Amt ſoll in Rosdzin eingerichtet werden und die Ge⸗ 


tät“ der Betriebsräte und dem üblichen Bergmannsgruß, 

ſchloß er die gut en Betriebsrätekonferenz. 

. Morgen werden wir zu dem „gut beſuchten Betriebsräte 
ngreß“ eingeh ad Stelung men. R - 5 


zwei Punkte betreffend Perſonalfragen in geheimer Sitzung er⸗ 


Einheitsfront unter den Belegſchaften. Die Bergarbeiter ſollen 
fh an die in der Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen 
Organiſationen anſchlleßen und die neugeſchaffenen Organiſa⸗ 
tionen meiden, da dieſe nur die Arbeiterſchaft auf Schrift und 
Tritt in demagogiſcher Weiſe verfolgen. Danach ſprach noch 
Koll. Grafe, der die ganzen Verhandlungen mit den Regile⸗ 
rungsbehörden geleitet habe. Auch er konnte etwas Liebe zu 
den oberſchleſiſchen Bergarbeitern ſeitens der Regierung nicht 
wahrnehmen. Die Regierung und der Arbeitgeberverband ar⸗ 
beiten Hand in Hand zu ihren Gunſten. Dann verlies Grafek 
nachſtehende Reſolution die gemeinſchaftlich von den Verſam⸗ 
19 575 ausgearbeitet und einjtimmig angenommen wurde, Dieſe 
autet: 

Der Kongreß hält in ſeiner ganzen Höhe die eingereichten 
Forderungen, die am erſten und zweiten Kongreß, der als 
außergewöhnlich bezeichnet wurde, aufrecht. Trotz dieſem wird 
die Entſcheidung des Schlichtungsausſchuſſes vom 11. März 1929 
nur zur Kenntnisnahme mit der Bedingung genommen, daß in 
aller Kürze, die in dieſer Entſcheidung vorgenannten Arbei⸗ 
terfragen durch den Hauptausſchuß im ganzen geregelt werden. 

Der Kongreß fordert die Regierung auf zur ſofortigen 
Verbindlichkeitserklärung der Entſcheidung vom 11. März 1929 
mit der Begründung, daß die Zeit der Ueberlegung zu lang 
dauerte und dieſe Verſchiebung zu unabſehbaren Folgen für 
die dazu beſtehenden Organe führen kann. 

Dagegen die Entſcheldung der Schlichtungskommiſſion vom 
18. März d. Is., die durch das Arbeitsminiſterium und ſoziale 
Fürſorge als verbindlich erklärt wurde, wird ganz energiſch ab⸗ 
gelehnt, weil aus dieſer Entſcheidung der Kongreß nur ein 
Spielzeug mit der elenden Lebenslage des Arbeiters im Berg⸗ 
bau erſteht. Auf Grund der ungenauen ſtatiſtiſchen Abrech⸗ 
nungszahlen in Warſchau, auf welchen ſich die Regierungsbe⸗ 
hörden ſtützen, die für die Arbeiterſchaft ſehr ſchädigend ſind, jo 
verlangt der Kongreß eine Abänderung des Lebensmittel⸗ 
Index, Steigerung der Erhaltungskoſten einer Familie, die 
durch die Arbeitsgemeinſchaft am 12. Dezember 1927 an den 
Miniſterrat und an das Minifterium für Arbeit und ſoziale 
Fürſorge gerichtet wurde. 

Der Kongreß verdammt ganz energiſch die verräteriſche Ar⸗ 
beiterpolitik der „Polska Zachodnia“ und aller anderen Verrä⸗ 
ter bei der gegenwärtigen Lohnbewegung, die durch die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft eingeleitet wurde. Der Kongreß appelliert 
an alle unorganiſierte Bergarbeiter, daß fie ſofort den in der 
Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen Organiſationen bei⸗ 
treten, denn widrigenfalls wird die Arbeitsgemeinſchaft die 
weitgehendſten Konſequenzen ziehen. An alle vernünftige 
ee wird appelliert, daß ſie ſich zum Kampfe bereit 
halten. 

Nach Annahme dieſer Reſolution ſprach Koll. Kott das 
Schlußwort und mit einem dreifachen „Hoch“ auf die Solidari⸗ 


ile dadurch. Man beſchloß das 
vorgelegte Statut abzulehnen, dagegen war man bereit, ein 
Statut, wie es die Gemeindevorſteher von Eichenau, Janow und 
Schoppinitz beſchloſſen haben, anzunehmen. Ein Antrag um 
Einrichtung einer Fürſorgeſtation für arme Mütter und Kinder i 
wurde wegen Mangel an geeigneten Räumen vertagt. Ferner 
wurde ein Antrag des Zwionzek Harcerski um Gewährung einer 
Subvention vertagt. Ein Antrag der Hausbeſitzer non der ul. 
Milowitzka um Schenkung der Bauplakiteuer wurde abgelehnt. 
Nur drei, und zwar die Witwe Oleſch, die Inpaliden Wieczorek 
und Schliwiok, wurden befreit, weil ihre Rente zum Leben nicht 
ausreicht. Punkt 6: Bewilligung von Zuſatzkrediten zum dies⸗ 
jährigen Budget. Der diesjährige Winter hat es angetan, daß 
man zu den Ueberſchreitungen einzelner Positionen greifen mußte. 
Nach einer Erklärung des Kaſſenrendanten, welche Poſitionen 
etwas benötigen, bewilligte man die angeforderte Summe von 0 
4 040.62 Zloty. Ein Antrag der Frau Naſſer um Unterſtützung 
ihres Antrages beim Funduſz Woſewodzki, zum Erlangen einer N 
Anleihe für den Bau eines Wohnhaufes wurde angenommen. 
Punkt 8, ein Antrag der Schuldienerin Panhirſch um Erhöhung 
ihrer monatlichen Entſchädigung wurde dahin erledigt, daß man 
die Entſchädigung von 50 auf 75 Zloty erhöht hat. Der nächſte 
Punkt war ein Antrag der Gemeindebeamten, die Außendienſt 
verrichten, um Gewährung einer Froſtzulage, wurde glatt abge⸗ 
lehnt. Als nächſter Punkt war wiederum ein Antrag der Ger 
meindebeamten um Befreiung von der Kommunalzuſatzſteuer, 
welcher ebenfalls abgelehnt wurde. Glück hatten die Kriegs 
invaliden, denn fie erhielten 500 Zloty bewilligt. Nun wurden 


ledigt. Unter Verſchiedenes beſchloß man für die Arbeitsloſen 
zu Oftern die Summe von 3100 Zloty zu zahlen, das ift faſt das⸗ 
jede wie zu Weihnachten. Für arme Erſtkommunikanten be⸗ 
willigte man die Summe von 1000 Zloty. Da niemand mehr 
etwas vorzubringen hatte, ſchloß Cemeindevorſteher Kosma die = 
ruhig verlaufene Sitzung, ollen ein „Frohes Oſterfeſt“ wünſchend. 


1 


„Zum Standesamt, Chauffeur. 
Sie recht langſam fahren.“ 
9 


5 * 


„Ich muß 


Ein gutes Trinkgeld, wenn 


zu meiner eigenen Trauung.“ 


„steie Sänger“. . 
abends 8 Ahr, im chriſtlichen Hoſpiz einen Liederabe 
Jum Vortrag gelangen gemiſchte Chöre, Männerchöre, ſowie 
eine Anzahl Duetts. Da die verfügbaren Plätze Br ver⸗ 
griffen find, findet ein Abendverkauf nicht mehr ſtatt. Die 
er ie Beſucher werden daher um pünktliches Eriheinen 
gebeten. 

Dieutſches Theater Kattowitz. Am Sonntag (1. Oſterfeier⸗ 
tag), gelangen nachmittags 3% Uhr die Operetten „Die Her⸗ 
zogin von Chicago“ und um 7½ Uhr „Drei arme kleine Mädels“ 
zur Aufführung. Am Mittwoch, den 3. April, wird das Luſt⸗ 
ſpiel „Olympia“ um 8 Uhr wiederholt. Die Oper „Parzipal“ 
gelangt Freitag, den 5. April, ſchon um 6% Uhr zur Aufführung, 
da dieſelbe annähernd 5 Stunden dauert. ß 


1. Oſterſeiertag und Gaſthausangeſtellte. Entgegen der 
irrigen Anſicht. wonach der Tariſvertrag für das Perſonal im 
Gaſtwirtsgewerbe ab 11. 1. d. Is. rechtsverbindlich ift, weiſt ver 
Zentral-Gaſtwirtsperband in Kattowitz darauf hin, daß eine Be⸗ 
ſtätigung durch das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge 
ſowie der Veröffentlichung im „Dziennik Uſtaw Slonski“ noch 
nicht erfolgt iſt. Angeſtellte im Gaſtwirtsgewerbe, jo u. a. alſo 
| Kellner und Bedienungsperſonal, ſind daher verpflichtet, am 1. 
{ Oſterfeiertag ihre Tätigkeit auszuüben. In beſonderen Fällen 
g wird von den Reſtaurateuren und Gaſtwirten gegenüber ihrem 
Giger eine Ausnahme gemacht und dieſem auf Wunſch Urlaub 
erteilt. 

Bau einer neuen Eiſenbahnlinie. Das Schleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaftsamt beabſichtigt auf dem Territorium der Gemeinde Wisla 
mit dem Bau des weiteren Teiles der normalſpurigen Eiſen⸗ 
bahnlinie Uftron—Wisla—Glenbce auf den Teil der 9950 Kilo⸗ 
meterſtrecke bis zur 14.800 ⸗Kilometeiſtrecke heranzugehen. Zwecke 
Ueberprüfung und Genehmigung des Detailprojektes über den 
Bau erſucht das Woſewodſchaftsamt für die Zeit von 14 Tagen 
und zwar vom 2. bis 15. April die erforderlichen Baupläne, 
Ausweiſe und Baubeſchreibungen bei der Kataſtergemeinde 
Wisla, Kreis Teſchen, zur öffentlichen Einſichtnahme auszulegen. 
Alle diejenigen Perſonen, welche gegen den Bau irgendwelche 
Einwendungen erheben wollen, haben dieſe ſchriftlich bezw. 
mündlich bei der Bezirkshauptmannſchaft in Teſchen bis ſpäte⸗ 
ſtens 17. April zu machen. Verſpätete Geſuche werden nicht 


mehr berückſichtigt. 
Das Schleſiſche Wojewod⸗ 


BE DEE EN 


E 


Die neuen Entſchädigungsſäge. 
ſchaftsamt hat im Einvernehmen mit dem Generalkommando in 
Krakau die neuen Entſchädigungsſätze bei Beſtellung von Beför⸗ 
derungsmitteln für das Militär für das laufende Jahr in nach⸗ 
ſtehender Weiſe geregelt: 1. für Ueberlaſſung eines einſpännigen 
Fuhrwerks mit Bedienung 14 Zloty; 2. für ein zweiſpänniges 
Fuhrwerk mit Bedienung 20 Zloty; 3. für die Zuſtellung eines 
Geſpannes ohne Pferde und Bedienung 2 Zloty; 4. für ein Ge⸗ 
ſpann ohne Pferde, dagegen mit Bedienung 3.50 Zloty: 5. für 
\ die Ueberlaſſung eines Zugtieres mit Geſchirr bezw. Sattelzeug 

7 bis 3 Zloty; 6. für die Stellung eines Motorrades mit Bei⸗ 
wagen 11 Zloty: 7. für die Ueberlaſſung eines Motorrades ohne 
Beiwagen 8 Zloty; 8. für die Bedienung eines Motorrades 
6 Zloty; 9. für die Stellung eines Fahrrades ohne Bedienung 
1.20 Zloty; 10. für die leihweiſe Ueberlaſſung eines Perſonen⸗ 
autos 25 Zloty; 11. für die Stellung eines Laſtautos 20 Zloty 
und 12. für die Stellung eines Halblaſtautos 17.50 Zloty. Alle 
diejenigen Perſonen, welche bei Anforderung der in ihrem Zeſitz 


N 
„ W kammen, können mit Gefängnisſtraſen belegt werden. 

Gründung einer Feuerwehr⸗Sterbekaſſe für den Stadtkreis. 
Der Kreisfeuerwehr⸗Verband beabſichtigt in ähnlicher Weiſe une 
im Landkreis für die beſtehenden Wehren des Stadtkreiſes Kat⸗ 
towig eine Sterbekaſſe zu gründen. Dem Kaſſierer, Büroinſpet⸗ 
tor Gromotta, find die Vorarbeiten übertragen worden. 

Ein Meineidsprozeß vor Gericht. Am geſtrigen Donnerstag 
hatte ſich nor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz 
die Chefrau Aniela S. aus Siemianowitz zu verantworten. Die 
Angeklagte wurde beſchuldigt, bei einer am 27. März 1927 vor 
dem Sond Grodzki in Kattowitz ſtattgeſundenen Privatklage als 
Zeugin unter Eid unwahre Behauptungen gemacht zu haben. 
Die Beklagte beſtand nach wie vor auf ihren Ausſagen, welche 
jedoch von Zeugen widerlegt wurden. Nach kurzer Verhand⸗ 


” 


1 lungsdauer wurde die S. wegen fahrläſſigem Meineid zu einer 
Geſngnisſtrafe von 2 Monaten pexurteill. Für dieſe Strape 
wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von zwei Jahren 
gewährt. 
Am Alfar 
6 Roman von E. Werner. 
* Franziska begnügte ſich keineswegs mit dieſem Proteſt aus 
der Entfernung. Raſch ſchritt fie durch das Zimmer und stellte 


ſtch dicht an Günthers Seite, als fei dies der Platz, der ihr von 
Krechtswegen gehöre und den ſie ſich von niemand auf der Welt 
ſtreitig machen laſſe. 5 N 
* „Nein, das wird ſie nicht!“ wiederholte fie zornbebend. 
„Glauben Sie etwa, wir laſſen uns hier in Dobra ſo ohne wei⸗ 
teres Überfallen und wegſchleppen, bloß weil es Ihren Gerichten 
einfällt, einen geradezu lächerlichen Verdacht auf uns zu wer⸗ 
fen? Herr Günther, Gott im Himmel; jo ſtehen Sie doch nicht 
da mit dieſer entſetzlichen Gelaſſenheit, als ob man Sie zu einer 
Spazierfahrt aufforderte! Gebrauchen Sie doch Ihr Hausrecht 
und zeigen Sie, wer hier Herr auf dieſem Grund und Boden iſt!“ 
N „Mein Fräulein,“ ſagte der Landrichter ſehr höflich, aber 
| ehr beſtimmt, „ich begreife, daß Sie in der Aufregung und dem 
reck des Augenblicks Ihre Worte nicht allzu genau erwägen. 
Dias Geſetz muß ſeinen Kauf haben, und ich habe für alle Fälle 
zwei meiner Leute draußen. Ich hoffe nicht in den Fall zu 
mmen, fie herbeirufen zu müſſen.“ 
Franziska zuckte zornig die Achſeln. „Es it Ihr Glück, 
wenn Sie nicht in den Fall kommen, verſichere ich Ihnen. Herr 
Aunther wirft ſie alle beide zum Fenſter hinaus, wenn es ihm 
ſonſt beliebt, und Sie, Herr Landrichter,“ ſie blickte ſehr ver⸗ 


Ä "Eli auf den kleinen ſchwächlichen Beamten, „Sie nehme ich 

Ae-ötigenfalls auf mich!“ 

| . Der alſo Bedrohte wich zurück und warf einen Blick auf die 
Tür. Er kannte das ſehr entſchiedene Weſen der Dame ſchon von 


ten Begegnungen her und zweifelte nicht, daß ſie imſtande 
kei, ihre Drohung im Notfall auch auszuführen. Er hatte bei 
dern Verhaftungen ſchon genug Szenen des Schreckens und 

Entſetzens von ſeiten der Angehörigen erlebt, aber ſolch eine 
diucicktsloſe Empörung gegen die geſetzliche Gewalt war ihm 
5 noch nicht vorgekommen. Zum Glück kam ihm Günther zu 
Vile. 


1 Ruhig, ich bitte Sie“, ſagte er gelaſſen, aber faſt befeh⸗ 
indem er die Hand auf den Arm feiner energiſchen Ver⸗ 
eidigerin legte. „Ich wiederhole Ihnen, es iſt ein Irrtum, der 


Liederabend der Arbeiterſänger. Der gemiſchte Chor 
veranſtaltet am Sg, 


. Schnelligkeitsrekorde bei der Königshütter Poſt. 

In der Erkenntnis des eili⸗ 
jetzigen Zeitalters hat ſie Motorräder mit 
Beiwagen in den Dienſt geſtellt, zum Zwecke der ſchnelleren und 
öfteren Entleerung der Briefkäſten. Und wenn man mit ſolchen 
die 
Straße langfegen ſieht, dann glaubt man mit aller Beſtimmt⸗ 
am Orte ihre Zuſtellung innerhalb 
weniger Stunden erhalten. Doch man darf nicht alles glauben, 
denn in dem Falle kann man ſich ganz erheblich täuschen. Es 
techniſchen Neuerungen immer noch 2—3 
Tage, ehe hierorts ein Brief ſeinen Empfänger erreicht. An 
ſehr betrübliches Zeichen, das darauf ſchließen läßt, 
daß die Abwickelung nach auswärts noch beträchtlich mehr Zeit 
So ſind Fälle kürzlich vorgekommen, wo 
gleichzeitig abgeſandte Poſt nach Warſchau und für den Ort, be⸗ 
ſtimmt dem Empfänger in Königshütte erſt zugeſtellt wurde, 
nachdem aus Warſchau bereits Antwort kam. Angeſichts ſolcher 
Anregelmäßigkeiten muß mindeſtens appelliert werden, hier 
Wandel zu ſchaffen, ſonſt holt ſich unſere Poſt keine Lorbeeren. 


befindlichen Beförderungsmittel ihrer Verpflichtung nicht nach⸗ 


ſige Antlitz war bleich wie der Tod, die L 


Königshülte und Umgebung 


Unſere Poſt maderniſiert ſich. 
gen Tempos des 


Beförderungsmitteln ausgerüſtet, die Poſtangeſtellten 


heit, daß Adreſſaten 


dauert trotz aller 


ein 


ſich 


in Anſpruch nimmt. 


— — 
[| 


2 Theater Königshütte. 2. Oſterfeiertag, „Der 
auer 85 5 von Bürkner. Letzte Kindervor⸗ 
tellung. Kleine Beginn 4 Uhr nachm. Abends 


teije, 

8 Uhr, „Das Geld 5 der Straße“, 
Bernauer. Preiſe 2. Vorverkauf an der 
10—13 und 17,30 —18,30 Uhr. 

die Kaſſe geſchloſſen und am 1. 


Weill: „Der 


a läßt ſich photograpieren“. Hindemith: 
„Hin und zurü 


„ Kartenverkauf beginnt am 1. 
„Die Herzogin von Chikago“, 


Bezirk zuſtehende ſtellvertretende Gewerbeinſpektor 


ſonſtigen Betriebseinrichtungen. Darüber erfahren wir, daß 


ligen Werkſtellen denen ſeiner Heimat um nichts voraus ſein. 
Dieſe Anſicht kann man ruhig teilen, denn gerade jene Kleinbe⸗ 
triebe ſind es, in denen Zuſtände herrschen, die unerhört find. 
Während verſchiedentlich anzutreffen iſt, daß der Firmeninhaber 
Privatwohnungen von 6 bis 8 Zimmern mit allem Komfort ſein 
eigen nennt, traut er ſeinen Leuten zu, in den menſchenunwür⸗ 
digſten Räumen ihrer Arbeit nachzugehen. Das Geſetz über die 
Arbeitsaufſicht iſt nunmehr in Kraft und ſteht zu erwarten, daß 
mit allen noch beſtehenden Mißſtänden gründlich aufgeräumt 
wird. Den Arbeitern jedoch erwächst die Pflicht, ſich zu organi⸗ 
ſieren, um gleichſam mit der Reformation in den Betrieben auch 
eine Regelung der Lohnfragen, die ein Kapitel für ſich bilden, 
herbeizuführen. Nur auf dieſe Weiſe haben ſie eine durchgrei⸗ 
fende Beſſerſtellung ihrer Lebensweiſe zu erhoffen. 

Entgleiſt iſt geſtern abends gegen 7% Uhr an der Aus weiche 
Beuthen⸗Gleiwitz (Beuthenerſtraßeſ der Anhänger des Beuthener 
Kleinbahnzuges, der ſich vollſtändig quer über die Straße legto. 
Während der ſehr ſchwierigen Einrangierung mußte der Verkehr 
ſowohl nach Beuthen⸗Kattowitz als auch nach Glefwitz durch Um⸗ 
ſteigen aufrecht erhalten werden. 5 


Siemianowitz 

Neuer Straßenbahnverkehr. Die neu 
bahn Czeladz Ring bis Bendzin iſt dem 
worden. Der Preis für eine Tour beträgt 
8 iſt Anſchluß nach Sosnowitz und 
Gebiet. 


ebaute Straßen⸗ 
erkehr übergeben 
0,35 Zloty. Ab 
dem Dombrowaer 


U 


Aenderung in der Unterſtützun 
erfolgt die Auszahlun 
ges der Arbeit ofenziff 
vormittags. 


lung. Ah S. April 
der Unterſtützung infolge Rückgan⸗ 
er nur an Montagen von 9—10 Uhr 


ſich aufklären muß. Der Täter muß über kurz oder lang ge⸗ 

funden werden, ich nehme Ihren ganzen Amtseifer dafür in 
Anſpruch, mein Herr, denn geſchieht es nicht, ſo würde mit dem 
Verdacht auch ein Flecken auf meiner Ehre haften bleiben, der 
nie auszulöſchen wäre, ſelbſt wenn man ſich gezwungen ſieht, 
mich freizuſprechen.“ N 

Es lag eine tiefe Bläſſe auf dem Geſicht des Mannes bei 
dieſen Worten, ſie verriet, wie furchtbar er trotz alledem erregt 
war. Dem Beamten imponierte dieſe Haltung doch. 

„Von unſerer Seite wird ſelbſtverſtändlich alles geſchehen, 
was im Bereich der Möglichkeit liegt,“ entgegnete er, „und 
nun —“ 

„Sie werden mir doch erlauben, von meiner Schweſter und 
Drag Hausgenoſſin Abſchied zu nehmen?“ unterbrach ihn Bern: 
hard. 8 N 1 

Der Landrichter verneigte ſich zuſtimmend und 
die Tür zurück, aber ohne ſeinen Gefangenen aus 
laſſen; dieſer wandte ſich um. * 

„Komm zu mir, Lucie!“ 

Lucie ſtand noch immer auf der Schwelle des Nebenzimmers. 
Es war in der Tat eine furchtbare Veränderung mit ihr vorge⸗ 
gangen, und es ſchien nicht bloß die letzte Viertelſtunde zu ſein, 
die dieſe Veränderung hervorgebracht. Das liebliche, einſt ſo ro» 
ippen krampfhaft ge⸗ 
ſchloſſen, als müßten ſie gewaltſam eine innere Qual verbergen, 
die ſonſt ſo weichen Züge ſchmerzvoll geſpannt, und in den blauen 
Augen ſtand nichts mehr von Kinderglück und Kinderfrohſinn zu 
leſen. Franziska hatte recht, es lag eine leichenhafte Starrheit 
in dieſem Blick und in dem ganzen Weſen des jungen Mädchens. 

Erſt der Ruf des Bruders ſchien fie wieder zu ſich zu bringen, 
ſie flog auf ihn zu und legte den Kopf an ſeine Schulter, aber die 
Tränen, die ſonſt immer fo leicht und reichlich floſſen, kamen 
diesmal nicht, das Auge blieb trocken, wie es die ganze Zeit über 
geweſen. ö . 

Bernhard beugte ſich beruhigend zu ihr nieder. „Aengſtige 
dich nicht, Lucie! Ich hoffe bald zu euch zurückzukehren, bis da⸗ 
hin bleibſt du in der Obhut von Fräulein Reich, ich kann dich 
leinen beſſeren Händen anvertrauen. Lebe wohl!“ 

Lucie hob das Auge zu ihm empor, aber es war ein Blick 
ſo grenzenloſer Angſt, jo hoffnungsloſer Verzweiflung, daß ſeine 
Stirn ſich plötzlich umdüſterte. 

„Kind!“ fragte er vorwurfsvoll. „Hältſt du deinen Bruder 
für einen Mörder?“ 


zog ſich bis an 
den Augen zu 


Luſtſpielneuheit von 
heaterkaſſe von 
onnabend nachmittags iſt 
eiertag von 1113 Uhr 
geöffnet. Telefon 150. — Donnerstag, den 4. April: Moder⸗ 
ner Komponiſtenabend, Krenek: „Das geheime Königreich“. 


Feiertag. 
— Sonntag, den 7. April: „Drei arme kleine Mädels“ und 


Die Arbeitsauſſicht in Kraft. Dieſer Tage nahm der 5 
Herr 
Papierz ſeine eigentliche Tötigkeit, wie fie ihm aus dem 
Geſetz über die Arbeitsinſpektion eniſpringt, auf. Eine Anzahl 
Kleinbetriebe nahm er in Augenſchein, um ſich zu überzeugt, 
von den Geſundheitsverhältniſſen, den Schutzvorrichtungen und 


ſeine gewonnenen Eindrücke nicht die beſten waren. Trotzdem er 
aus einer Gegend ſtammt, die ſich keiner beſonders fortgeſchrit⸗ 
tenen Kultur rühmen kann, ſollen ſeines Erachtens nach die hie⸗ 
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Börſenkurſe vom 29. 3. 1929 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) . 
8.91 2l 
8.92 21 
47.114 Kmk. 
212 28 21 


Warſchau . . 1 Dollar { 1885 a3 
Berlin „ 0 — 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 
1 Dollar 8.91 ei 
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Verlegte Vorſchußzahlung. Die auf Karfreitag ange: 
ſetzte Vorſchußzahlung bet den Gruben und Hütten it auf 
den Sonnabend verlegt worden. 

Vom Nordſchacht Margrube. Der Seilfahrtſchacht von 
Maxgrube in Michalkowitz, iſt bis auf weiteres eingeſtellt, 
um eine größere Reparatur an der elektriſchen Förder⸗ 
maſchine vorzunehmen. Die Belegſchaft fährt während 
3 Wochen N dem Weſtſchacht ein. Zugleich wird auch die 
S des neuen Badehauſes vorgenommen, 
welches durch die Froſtzeit mehrere Sprünge erlitt, die durch 
Abſtrebung notdürftig repariert wurden. 

Aus der Arbeiterſterbekaſſe Richterſchächte iſt zu berich⸗ 
ten, daß dieſe im laufenden Monat März eine starke geld⸗ 
liche Belaſtung, infolge zahlreicher Todesfälle unter der Be⸗ 
legſchaft, aushalten mußte. Es ſtarben 10 erwachſene und 
3 jugendliche Mitglieder. Seit Beſtehen der Sterbekaſſe iſt 
eine derartige Zahl nicht erreicht worden. 

Durchs Fenſter eingeſtiegen find zwei jugendliche Bur⸗ 
chen aus Michalkowitz in die Wohnung des Zimmerhäuers 

ei in Siemianowitz. Sie öffneten die Oberfenſter und 
5 5 2 Uhren ſowie 13 Joch Geld. 
et. 
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a Beide wurden ver⸗ 
af 


myslowitz | | R 
Ein waghalſiger Sprung eines verfolgten Einbrechers. 

In den geſtrigen Nachtſtunden gelang es einem gewiſſen B. 
Kowalik aus Sosnowitz, welcher mit den raffinierteſten Einbre⸗ 
cherwerkzeugen ausgerüſtet war, durch den Keller in das Tabık 
warengeſchäft Gotthelf in Myslowitz, Pleſſerſtraße, einzudringen. 
Ein Polizeipoſten, der den Einbrecher beobachtete, alarmierte 
die Polizeipatrouille. Dieſe umſtellte das Haus, um den Ein⸗ 
brecher am Entkommen zu hindern. Der aber bemerkte, daß das 
Haus von Pglizei umſtellt war und floh nach dem Dachgeſchoß 
des Hauſes. Als er merkte, daß die Polizei ihn verfolgte, ſprang 
er vom Bodenfenſter des 2. Stockwerkes auf den Bürgerſteig und 
wurde von der Polizei ſofort gefaßt. Wie verlautet, iſt K. Mit, 
glied einer größeren Einbrecherbande. Bei ſeinem waghalſigen 
Sprunge hatte K. Glück, denn er holte ſich nur einige Sande 
ſchürfungen. 3 BG 


Strolch: „Bitte um eine kleine Gabe, meine Dame. Es if 
ſo bitter kalt, wenn man nachts hinter der Hecke ſchlafen muß.“ 

Gute alte Frau: „O Sie armer Mann! Haben Sie denn 
wenigſtens warme Nachthemden?“ - (Humorift.) 


Das junge Mädchen zuckte zuſammen bei dieſem Worte, in 
der nächſten Sekunde aber ſchlang ſie leidenſchaftlich beide Arme 
um ſeinen Hals. 

„Nein, mein Bernhard! Dich nicht!“ 

Es war ein herzzerreißender Ausdruck in dieſem Tone. Der 
Bruder verſtand ihn nicht, er ſah darin nur die Angſt um ihn ſel⸗ 
ber; aber Franziska ahnte mit dem Inſtinkt der Frau, der geüng⸗ 
ſtigten Frau, die jetzt für ein fremdes Leben zitterte, die wahre 
Bedeutung. Sie wollte auffahren, wollte eine heftige Frage an 
Lucie richten, zwang ſich aber mit einem Blick auf den Beamten 
zum Schweigen. . . 

Günther ließ mit anſcheinender Ruhe ſeine Schweſter aus den 
Armen und wandte ſich zu ihr, aber jetzt ſenkte er die Stimme ſo, 
daß nur ſie allein ihn verſtehen konnte. 0 


„Ich muß nun auch Ihnen Lebewohl jagen, hoffentlich auf 
nicht lange. Es war ſehr töricht und nutzlos, daß Sie es wagten, 
ſich dem Beamten zu widerſetzen, ſehr! Aber es geſchah um mei⸗ 
netwillen — ich danke Ihnen, Franziska!“ N 

Es war das erſte Mal, daß er den Namen wieder ausſprach, 
ſeit jener Unterredung zwiſchen ihnen, unwillkürlich ſenkte Frans 
un das Auge. Das energiſche trotzige Fräulein, das eben noch 

ereit war, es mit allen Gerichten der Welt aufzunehmen, zitterte 
leiſe, als ſeine Hand die ihrige faßte. Noch ein feſter verſtänd⸗ 
nisvoller Druck, dann ließ er ſie wieder ſinken. x 

„Und jetzt leine Abſchiedsſzene mehr! Ich ſtehe zu Ihrer 
Verfügung, Herr Landrichter!“ — a 

Die beiden Frauen blieben allein zurück. Franziska eilte 
ans Fenſter und ſah Günther mit ſeinen Begleitern einſteigen, 
Lucie verharrte unbeweglich auf ihrem Platze, ſie regte ſich nicht. 
Erſt als der Wagen den Hof verlaſſen hatte, und ſein Rollen fer⸗ 
ner und ferner verhallte, wandte ſich die erſtere wieder um, ein 
paar große Tränen ſtanden in ihren Augen, aber es war jetzt 
keine Zeit zum Weinen. Sie näherte ſich raſch dem jungen Mäͤd⸗ 
chen, zog ſie an ſich und blickte ihr feſt ins Geſicht. 

„Und nun ſtehen Sie mir einmal Rede, Lucie! Vorhin in 
Gegenwart des Richters konnte ich Sie nicht fragen, es hätte den 
albernen Verdacht vielleicht beſtärten können, jetzt aber find wir 
allein, und jetzt frage ich Sie, was meinen Sie mit Ihrem angſt⸗ 
vollen „dich nicht, Bernhard“? Daß Sie ihn nicht für den Mör⸗ 
der halten konnten, weiß ich, Sie aber wiſſen mehr, Sie meinten 
irgendeinen andern, ich hörte es an Ihrem Tone!“ 105 


Cortſetzung folgt.) 


., Palmer“, „Ofterheifignbend“ md „Ofterfener 
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Oſterbräuche allerorts 


Das Oſterfeſt iſt von alters her in Deutſchland mit oft recht 
originellen Bräuchen verbunden, die z. T. auf heidniſche Feiern 
der Sonnenwende zurückgehen oder ihren Urſprung in der Hei⸗ 
landsgeſchichte haben. Wenn auch dieſe Volksbräuche zu einem 
großen Teil leider verſchwunden ſind, jo werden ſie doch in 
vielen Gegenden, die ſich ihre ländliche Eigenart bewahrt haben, 
auch heute noch ausgeübt. i 

In Bayern ſieht man in den Heimatmuſeen häufig einen 
hölzernen Eſel mit der lebensgroßen Figur des Heilands. Das 
iſt eine kirchliche Erinnerung an den Einzug Jeſu in Jeruſalem: 
der ſogenannte Palmeſel, den man bis ins 17. Jahrhundert am 
Palmenſonntag von Miniſtranten durch die Straßen nach der 
Kirche ziehen ließ. Daher nennt man noch heure in Bayern den, 
der am Palmenſonntag am längſten ſchläft, einen „Palmeſel“. 

Hat nun zwar der Palmeſel in die Muſeen wandern müſſen, 
ſo it die alte ſchöne Sitte der Palmenweihe bis auf den heutigen 
Tag geblieben. Beſonders in Niederbayern und im Allgäu 
ſchleppen die Buben wahre Prachtesgemplare von Palmbäumen 
nach der Kirche. Der faſt armdicke Stamm iſt kunſtvoll oder ge⸗ 
tupfelt, Buntpapieritreifen, Bänder und Schleifen zieren ihn, 
während oben ein dickes Bündel Weidenkätzchen zuſammen mit 
einem Sträuslein Buchsbaum oder Eibe befeſtigt iſt. 

In Berchtesgaden, wo die Palmbäume zu Pfingſten geweiht 
werden, erhält der Bub erſt daun ſeine erſten Lederhoſe, wenn 
er den Baum zur Kirche tragen kann. Natürlich ſucht er ſeinen 
Ehrgeiz darin, ein möglichſt großes Exemplar jo aufrecht wie 
möglich zu tragen. Jedenfalls hat er die Lederhoſe verdient, 
wenn es ihm gelungen iſt, ſchweißgebadet, ohne Fährlichkeiten 
ſein Werk zu vollbringen. — Nach der Heimkehr von der Kirche 
pflückt die Bäuerin gern ein paar Weidenkätzchen und miſcht ſie 
unter das Viehfutter. Dann verteilt ſie die Zweige im Stall, 
Garten und Heuboden, der Reſt des Büſchels kommt hinter das 
Kruzifix in den Herrgottswinkel. 


Am Gründonnerstag ißt der bayriſche Bauer zu Mittag et⸗ 
was Grünes. Es gibt gefüllte Spinatkropfen oder Nißſalat 
(Jeldſalat). Man ißt möglichſt viel, damit das ganze Jahr das 
Geld nicht ausgehe. Der Gründonnerstag iſt auch zum Säch, 
beſonders der Blumen, ſehr geeignet. Ebenſo der hochheilige 
Karfreitag. Zwar beſucht man an ihm die Kirche und betet an 
dem heiligen Grab, aber an vielen Orten beginnt man gleich⸗ 
zeitig damit, den Samen in die Erde zu ſtreuen, weil man glaubt. 
daß auf dem, der mit dem Heiland in Berührung kommt, ein 
befonderer Segen ruht. 0 


Auch das Beſchneiden der Obstbäume an dieſem Tage ſoll ſie 
gefund und fruchtbar machen. Die Gier, welche die Hühner am 
Gründonnerstga und Karfreitag legen, ſind die ſogenannten Ant⸗ 
laß⸗ oder Ablaßeier. Man ſchreibt ihnen beſondere Heilkräfte zu 
und läßt ſie am Oſterſonntag vom Prieſter weihen. Später muß 
jedes Familienmitglied eins oder mehrere davon genießen. Die 
geweihten Schalen werden in die Erde gelegt, um Fruchtbarkeit 
zu erzeugen. 

Der Karſamstag, beſonders der auf dem Lande, bringt zwei 
wichtige Zeremonien: das Judasbrennen und die Waſſerweihe. 
Jeder Bauer ſchickt zu der erſteren einen Scheit Holz auf, oft 
den Stiel des vorjährigen Palmbaums. Alle Scheite werden 
vor der Kirchtür aufgeſtapelt, und nachdem die Wen id des 
ewige Licht in der Kirche ausgelöſcht ſind, angezündet und das 
Feuer geweiht. Nach der Weihe nimmt ein jeder ſein ange⸗ 
kohltes Stück Holz mit nach Hauſe, wo die Bäuerin den kalten 

Herd damit anſchürt. Kleine Stückchen des Holzes ſteckt man als 
Kreuzchen in verſchiedene Orte des Hauſes, ſie ſollen vor Blitz 
und Feuersgefahr ſchützen. Vom neugeſegneten Weihwaſſer 
nimmt ſich jeder ein Fläſchlein und füllt damit zu Hauſe den 
Weihwaſſerkeſſel. Beim Gloria erklingen am Karſamstag zum 
erſten Male wieder hell und fröhlich die Kirchenglocken, von de⸗ 


nen man ſagt, daß ſie am Karfreitag nach Rom fliegen. Manch 


wunderlicher Aberglaube hängt damit zuſammen. So rupfen die 
Mägde in Niederbayern beim erſten Glockenklang eine Schürze 


Gras, damit das Vieh geſund bleibt und gedeiht. Fürſorgliche 
Hausväter umbinden die Obſtbäume, und die eitlen Dirnen 
laufen ſchnell an den Brunnen oder zum Dorfbach, um ſich zu 
n, denn das Waſſer iſt während des Läutens beſonders 
geheiligt, vertreibt Sommerſproſſen, heilt Ausſchläge und macht 
einen ſchönen Teint! 
9 7 4 * } * 
Sehr alt iſt der im Harz übliche Brauch, zu Oſtern ein 
flammendes Feuer anzuzünden, das mit ſeinem weithin leuch⸗ 
tenden Schein verkündet, wie der ſſeghafte Frühling Schnee und 
Kälte bezwungen hat. Man findet die Oſterfeuer rings um den 
Harz herum, und beſonders in den Vorlanden zwiſchen Aſchers⸗ 
leben, Halberſtadt, Goslar, wo dieſer Brauch ſich um den Hun, 
beim Schachſpiel Ströbeck, in Langels, Waſſerleben uſw. ſehr 
lebendig erhalten Hat, ferner in Eichsfelde, im Südharz (Haupt: 
ſächlich in Ilfeld) und in einzelnen Teilen des Innenharzes. 
Meiſtens wird der Abend des erſten Oſterfeſttages nach Eintritt 
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der Dunkelheit dazu benutzt, aber in Elbingerode, Rothehütte und 
in Rübeland ſteckt man ſchon am Sonnabend vorher, dem Oſter⸗ 
heiligabend, den von der Ortsjugend ſorgfältig zuſammengetra⸗ 
genen, kunſtvoll wie ein Kohlenmeiler geſchichteten Holz⸗ und 
Reiſighaufen an, zu dem jedes Haus etwas Brennbares zu 
liefern gebeten wird. Der dürr gewordene Weihnachtsbaum und 
die noch friſchen Bäumchen, die am Palmſonntag an die Tür⸗ 
pfoſten der Konfirmandenhäuſer geſetzt wurden, aber auch Reiſig⸗ 
bündel (ſogenannte Wellen) müſſen dazu erhalten. Wenn dann 
abends der Holzſtoß angezündet wird, ſpringen Uebermütige 
durch das Feuer. Auch Liebespaare wagen gemeinſam den 
Sprung durch die Flammen, und an manchen Orten iſt es üblich, 
ſich eine lange Fackel aus Buchenſcheitholz, das im Backofen ge⸗ 
trocknet wurde, kunſtreich zurechtzumachen. Dieſe Fackel wird 
dann über dem Kopf geſchwungen, ſo daß der glühende Schein 
zauberhaft leuchtet. Auch dos Schleudern glühender Holzſcheite 
und das Heräbrollen brennender Teertonnen von Berghängen 
oder das Verbrennen von Strohpuppen, die den Winter oder den 
Tod bedeuten ſollen, findet man vereinzelt im Harz. 

Wer auf die Quedlinburger Höhen, auf den Hoppelnberg 
oder die Spiegelsberge bei Halberſtadt, auf den Regenſtein oder 
den Ziegenkopf bei Blankenburg, auf den Lindenberg bei Wer⸗ 
nigerode, den Burgberg bei Bad Harzburg, die Sudmerwarte bei 
Oker oder den Steinberg bei Goslar ſteigt, wer den Oſterberg 
oder den Wilhelmsturm bei Gandersheim, den Harzrigi bei Nord⸗ 
hauſen, den Kyfſhäuſer ſich zur Becbachtung wählt, der mag ſich 
zu Oſtern des wunderbaren Schauspiels erfteuen, das die Flam⸗ 
menzeichen hüben und drüben darbieten. a 


> 
das Nätſel des Antarktis geläft 

Noch nie wurden die neuen Möglichkeiten, die das Flug⸗ 
zeug bei Erforſchung unbekannter Gebiete erſchließt, ſo deutlich 
bewieſen wie bei dem Flug, den Wilkins und Eielſon am 21. 
Dezember 1928 in der antarktiſchen Zone ausführten. Bei die⸗ 
ſer Pionier⸗Expedition über den wolkenloſen ſüdpolaren Him⸗ 
mel haben ſie das wichtigſte Problem gelöſt, das die Geographen 
während der letzten Jahrzehnte beſchäftigte und welches das 
Hauptziel der beiden jetzt im Südpolgebiet befindlichen ameri⸗ 
kaniſchen Expeditionen von Richard Byrd und Hubert Wilkins 
it. 

Ehe dieſe wiſſenſchaftlichen Expeditionen geplant wurden. 
war ſich die wiſſenſchaftliche Welt längſt darüber einig, daß zwei 
große geographiſche Probleme der Antarktis zu löſen ſeien. Das 
erſte und bedeutendere war die Löſung der Frage, ob die An⸗ 
tarktis eine einzige Landmaſſe ſei oder ob ſie aus mehreren 
Landteilen beſtehe. Das zweite war die Erforſchung der Grenz⸗ 
linien dieſes Landes oder dieſer Länder. Bisher waren uns 
nur 4400 Meilen der Feſtlandgrenzen bekannt und 6600 noch un⸗ 
erforſcht. In Prozenten ausgedrückt waren uns alſo 40 Proz. 
der Grenzen des angenommenen Kontinents bekannt. Dies be⸗ 
deutet eine große Lücke, und eben darum iſt auch das zweite zu 
löſende Problem für uns von großer Wichtigkeit. 
Ein beſonderes Intereſſe am Südpol ſelbſt 


nur das Publikum. Sowohl Byrd 25 Wilkins 9 


want, öefonbers Band e 


zal das be⸗ 
tont, indem er ſagte, daß ſein Flug zum Südpol in der Hauptk⸗ 
ſache deshalb unternommen werden, weil er auf der anderen 
Seite des Pols Forſchungen anſtellen wolle, die er zwiſchen ſei⸗ 
nem Stützpunkt und dem Pol nicht machen könne; denn ein 
Teil dieſes Gebietes iſt bereits von Scott im Jahre 1902⸗3, 


. 


ein großer Teil von Shackleton im Jahre 1908⸗9 und das ganze 


Gebiet von Amundſen und Scott im Jahre 1911-12 erforſcht 
worden, wobei ſich Amundſen zwei und Scott einen halben Tag 
am Südpol aufhielten. f 

Tatſächlich kann man wenig Neues beim Ueberfliegen einer 
Route, die andere ſchon erforſcht haben, entdecken und auch 
wenig beim Ueberfliegen eines Punktes (des Südpols), wenn 
andere ſchon vor Jahren hier kampiert haben. i 1 

Dieſe klaren und verſtändlichen Tatſachen haben Byrd und 
Wilkins veranlaßt, dem Publikum immer wieder zu jagen, daß 
der Südpol ſelbſt in ihren Plänen keine hervorragende Rolle 
ſpielt. Trotzdem werden ſowohl Byrd wie Wilkins zum Südpol 
fliegen. Jeder von ihnen tut dies, um das große Publikum zu 
befriedigen, das ſich immer wieder für Pole intereſſiert, aber 
keiner von den beiden macht etwa daraus wie aus ihren ſonſti⸗ 
gen Aufgaben ein Wetterennen. 

Am 22. September 1928 reiſte die Wilkins⸗Expedition von 
Neuyork nach Montevideo ab. Die Expedition iſt mit amerika⸗ 
niſchem Gelde finanziert worden und hißte die amerikaniſche 
Flagge. Anter der gleichen Flagge und ebenfalls mit amerika⸗ 
niſchem Gelde finanziert ſtartete am 10. Oktober 1928 in Los 
Angeles Commander Byrd mit Bernt Balchen als zweitem Be⸗ 
ſehlshaber. Sein Abfahrtsdatum war, ebenſo wie das von 
Wiltins von ihrem gemeinſamen Plan beſtimmt, die freund⸗ 


W, 


i Nächtliche Feldbeſtellung N / 
in der Landwirtſchaft unbekannt iſt, wurde in dieſem Jahre nötig, weil die lange Froſtperjode den Beginn der Früh⸗ 
. jahrsbeſtellung ungewöhnlich lange verzögert hatte. a 8 ke 2 
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Kanäle mit Eieblöden voneinander 


Eines der älteſten Torhäuſer im Südoſten Berlins. 
gangstor, das die alte Jakobſtraße mit der Simeonsſtraße ver⸗ 
bindet, wird wegen Verkehrsſchwierigkeiten abgeriſſen. 


Das Durch⸗ 


— m 


ſchaftliche Unterſtützung norwegiſcher Walfiſchfänger, die nach der 
Antarktis wollten, in Anſpruch zu nehmen. 

Die Reiſedaten dieſer Walfiſchfänger waren nicht die glei⸗ 
chen, da die von Wilkins benutzten via Südamerika und die von 
Byrd benutzten via Neu⸗Seeland fahren. g 

Wilkins reiſte von Montevideo am 24. Oktober. Byrd von 
Dunedin am 2. Dezember ab. Wenn keine Zwiſchenfälle eins 
traten, war anzunehmen, daß Wilkins als erſter die Antarktis 
erreichen und als erſter den Flug aufnehmen werde. Doch die 
Witterungsverhältniſſe waren ungewöhnlich, die Wärme ſetzte 


ſechs Wochen früher als erwartet werden konnte, ein. Es iſt 
merkwürdig, daß Wilkins größte Schwierigkeiten bei ſeiner 


Expedition durch die warme Witterung entſtehen ſollten, wie 
auch ſchon bei einem ſeiner früheren Flüge. 

Am 21. Dezember war alles bereit und das Wetter ausge⸗ 
zeichnet. Ihre perſönlichen Freunde und auch ihre Freunde in 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen dachten an dieſem Tage auch an die 
beiden, denn es war der erſte Flug über die Antarktis, das Le⸗ 
ben zweier tapferer und tüchtiger Männer ſtand auf dem Spiel 
und es ging um wichtige antarktiſche Probleme. Iſt das Land 
am Südpol wirklich ein Feſtland oder eine Inſelgruppe? 

Wenn man die zahlreichen Ausführungen von Fachleuten 
über die Antarktis lieſt, die während der letzten 17 Jahre er⸗ 
ſchienen ſind, ſo wird man feſtſtellen können, daß die Anſicht, es 
handle ſich um ein einziges Feſtland, überwiegt. Doch als der 
Wilkins⸗Eielſon⸗Aeroplan ſich zum erſten Antarktisflug zum 

Polarhimmel erhob, wurde von S. zu Stunde klarer, 


entſprachen. au 
die überzeugten Theoretiker durch die Praxis widerlegt. Die 
Antarktis iſt tatſächlich nicht ein einziges Feſtland, ſondern be⸗ 
ſteht aus mehreren Landgruppen. ' 

Der erſte Antarktisflug bar wohl der gefährlichſte in den 
ganzen Fluggeſchichte. 

Wenn man den Atlantitflug unternimmt, befindet man ſich 
wohl in der Gefahr, zu ertrinken, wenn die Maſchine 
und man auf der See niedergehen muß. Doch es beischt tog 
allem die Chance, daß ein Schiff in der Nähe iſt. obwohl bis⸗ 
her dieſe Chance im gegebenen Falle nicht vorhanden war, ſo 
daß die meiſten Flieger, die auf hoher See niedergehen mußten, 
verloren waren. Ein Flug in der Arktis iſt ſicherer, denn, wie 
Wilkins und Eielſon bei ihren Flügen im Jahre 1927 zeigten, 
gibt es zahlreiche günſtige Landungsplätze auf dem arktiſchen 
Packeis. Noch niemals ſind Arktis⸗Flieger umgekommen oder 
auch nur ſchwer verletzt worden, obwohl Amundſen und Ells⸗ 
worth dort 1925 etwa 1400 Meilen, Byrd im Jahre 1925 5000 
Meilen und im Jahre 1926 1800 Meilen, Wilkins Eielſon und. 


ren 925 er, 


ſachen 


en 


. 


ihre Leute im Jahre 1926 6000 Meilen, im Jahre 1927 8000 
Meilen und im Jahre 928 3000 Meilen geflogen find. Soviel. 


wir von Wilkins Fluge und joniel wir jetzt willen, iſt die An⸗ 
tarktis für Flüge ſogar ungefährlicher als die Arktis, wenn man 
mit genügend Vorrichtungen zur Landung ausgerüſtet iſt. Die 
beſte Landungsmöglickkeit iſt die mit Kufen, Wilkins mußte ſie 
aber durch Räder erſetzen. Das Schlimmſte, was man beim 
Landen mit Rädern auf Schnee befürchten kann, iſt ein be⸗ 
ſchädigtes Flugzeug und ſelten genug, gebrochene Knochen. 
Die tatſächlichen Entdeckungen, die Wilkins 
machten, zeigten indes, daß die vorausgeſotzte Sicherheit nicht 
vorhanden war. Denn als ſie füdlicher flogen, entdeckten ſie, 
daß ſie nicht den erwarteten Kontinent unter ſich hatten, mit 
ſanfſten Schneegeländen, ſondern unebene Inſeln, die durch 
getrennt waren. Unter 
dieſen Umſtänden wäre ein Landen mit Kufen gefährlich gewe⸗ 
ſen; ein Landen mit Rädern bedeutete jedoch den ſicheren Tod. 
Ganz im Stile des Rekords, den Wilkins und Eielſon zu⸗ 
ſammen in der Antarktis aufgeſtellt hatten, ſetzten ſie, der Ge⸗ 
fahr trotzend, ihren Flug bis zum völligen Verbrauch ihres Ga⸗ 
ſolins fort. Das Brennmaterial reichte für 1200 Meilen. So 
flogen fie 600 Meilen ſüdlich wer Gebiete, die nie zuvor eines 
Menſchen Auge geſehen. Bei dieſem Fluge hielten ſie, mit 
Bleiſtift und Kamera, die Umriſſe der Gebiete und die Höhen 
der Berge feſt. Etwa 600 Meilen entfernt von Deception 
Island kamen ſie zur Küſte eines größeren Landſtrichs. Wenn 
man auch jetzt noch nicht weiß, ob er groß genug iſt, um die 


Bezeichnung Feſtland zu verdienen, iſt er doch nach Anſicht der 


Flieger von beträchtlicher Ausdehnung. 

Es gab zwei große Probleme, die die Wilt 
zu löſen hatte: Iſt die Antarktis ein einziges großes Feſlland?“ 
und welches ſind ihre Grenzlinien? 


Der erſte Antarktisflug hat bereits das größere dieſer bei⸗ 


den Probleme gelöſt; die Antarktis ift kein Feſtland, wenngleich 


wir auch noch nicht die genaue Zahl der verſchiedenen Land⸗ 
ſtriche und Inselgruppen kennen. Der antarktiſche Kontinent iſt 
in mehrere Länder geteilt, von denen eines immerhin noch groß 


genug fein mag, um Feſtland genannt zu werden. 
Bleibt noch die Frage beſtehen, wie und wo die Grenzen 


verlaufen. Dieje Frage ſcheint auf dem beiten Wege zur Löfung 


durch die weiteren Flüge der Wilkins⸗Hearſt⸗Expedition und 
a die bisherigen und zukünftigen Flüge von Commander 
Byrd. N 


* 


diesmal 


nerſagt 


und Fielſon 


ins⸗Expedition 


Vilhialmur Stefanſſon. un 


Die letzte Fahrt des Marſchalls Foch 


2 N 


Der Leichenzug — der Sarg auf der Lafette eines Feldgeſchützes — paſſtert die Place de la Concorde auf dent Wege zum Inva⸗ 
lidende m, wo der Marſchall neben Nrpoleon beigeicht wurde. (Im Hintergrunde der Obelisk von Lukſor.) 


Wie man Erſparniſſe 


Von Herbert von Hoerner. 


der Unordnung geweiht war, 
Boden und zerbrachen. 5 

„Scherben bringen Glück,“ meinte er, 

Das Hemd mußte naß angezogen werden, da half nun nichts. 

„Es wird auf dem Körper trocknen,“ ſagte er mit kloppernden 
Zähnen. 

Endlich erklärte er, fertig zu fein. Wir löſchten die heilige 
Lampe und verließen den Raum, der Trümmer barg. Es war 
aber inzwiſchen ſo ſpät geworden, daß wir ein Auto nehmen 
mußten. Ich zahlte es. Ihn fror. 8 

Bei Müllers war es ſchon in der Garderobe ſtrahlend hell. 
Jo, den Müllers geht es gut, ſeitdem er mit ſeinen Bildern in 
Mode gekommen iſt, Dieſe Bilder haben etwas Merkwürdiges: 
ſie ſehen aus, als ſeien ſie alle auf zerknitterte Leinwand gemalt. 
Auch in der Garderobe hingen welche. 

Kaſimir wollte ſeinen Mantel der befliſſenen Zofe mit dem 
weißen Häubchen reichen, behielt ihn aber in der Hand, warf 
einen Blick in den Spiegel und zog den Mantel wieder an. 

„Vas machſt du?“ fragte ih. eee 

md kehre um,“ antwortete er, „ich konn das Feſt nicht mit⸗ 
rg; nike 


„Warum nicht?“ ; 

Statt aller Antwort öffnete er den Mantel übet der Bruit, 
die er mir entgegenſtreckte. Es war ein erſchütternder Anblick. 

habe noch nie ein ſo verknülltes Hemd geſehen. Und ſauber 
war es auch nicht. . 

Jetzt aber war ich derjenige, der dem Menſchen zu helfen 
wußte. „Warte!“ rief ich. 2 

Ich ſchlüpfte in den Salon, in das Atelier, das ſchon wie das 
Atelier eines berühmten Mannes ausſah. Ueberall wimmelte es 
von Menſchen, auch einige Masken ſah ich. 6 erſt die Haus⸗ 


Mein Freund Kaſimir iſt ein Mann von Grundsätzen. Der 
apa ſeiner Grundſätze lautet: „Der Menſch muß ſich zu helfen 
wiſſen.“ 

Kürzlich beſuchte ich ihn. Es war vor einem Balle zu dem 
wir beide eingeladen waren. „Was machſt du?“ fragte ich er⸗ 
ſtaunt. 

„Ich waſche meine Wäſche,“ antwortete ex. 

„Das ſehe ich. Aber warum tuſt du es?“ 

Er ſah mich überlegen und belehrend an: Um Erſparniſſe zu 
machen, ganz einfach. Immer kommt die Wäſcherin mit ihrer 
Rechnung gerade dann ...“ ’ 

Nun, ich kannte an ihm dies „gerade dann“. 

„Aber wer wird die Wäſche bügeln?“ fragte ich. 

„Ich ſelbſt. Der Menſch muß ſich zu helfen wiſſen. Unter 
dem Gerümpel, das ich von meiner Tante geerkt habe, befindet 
ſich ein elektriſches Bügeleiſen.“ 

3 „Was du ererbt von deinen Tanten Halt —“, unterbrach ich 
ihn. a 5 


* „Ganz recht, und dann nimmt man Stärke dazu. Ich habe 
ne ſſchon gekauft für zwanzig Pfennige, in der Apotheke. 
Er bearbeitete in feiner Waſchſchüſſel, die von Schaum über: 
quoll, einen weißen Stoff, deſſen Formen unter feinen reibenden 
Händen nicht zu erkennen waren. N 
„Du bist doch auch zu Müllers eingeladen?“ fragte er. 
„Ich wußte genau, was er eigentlich fragen wollte, daher 
antwortete ich. „Ja, und Mary wird auch da fein.“ 
„Holſt du mich ab?“ ſchlug er vor. N 
„Gut, ich komme um halb neun. Aber jall das vielleicht dein 
Frackhemd werden?“ Ich deutete auf den triefenden Gegenſtand, 
den er aus dem dampfenden Schaum zog und zu einer Wurſt 


Mehrere Gegonſtände fielen zu 


drehte. ir ge Aa 5 re 9212 ib der be 
9 55 . N g * 5 eines der verknitterten Bilder. 
6 beunzubige dich nicht,“ ſagte er, „es wird beſtimmt „Haft du Augenbrauenſtift und Lippenrot?“ flüſterte ich. 


Sie ſah mich etwas erſtaunt an, fragte aber nicht lange. 
Mit dieſen zwei Farben bewaffnet, eilte ich zu Kaſimir zu⸗ 
rück, Im Nu verwandelte ich feine Hemdbruſt in ein Gemälde. 
Es ſah genau aus wie ein echter Müller. 

Alle fanden den Scherz gelungen. Nur unſer verehrter Gaſt⸗ 
geber und Meiſter lachte etwas gezwungen. 

Das Feſt verlief zu unſerer . Aber Kaſimir 
pflegte ſeitdem zu jagen; „Erſparnſſſe machen iſt gut, aber ich 
kann es mir der Unksſten wegen nicht keiſten.“ 


. „Höre mal,“ ſagte id, „Müllers find ſehr elegant geworden. 
Doch man ſoll ja auch im Koſtüm kommen können. We wär s, 
wenn du dieſes Kleidungsſtück lieber als Turban verwenden 
„Ich werde mich lächerlich machen,“ ſagte er abweiſend. 
* 


Der verabredete Abend war nach zwei Tagen. Pünktlich um 
halb neun klingelte ich an ſeiner Tür. Schon im Vorraum fiel 
mir ein eigentümlicher Geruch auf. Kaſimir öffnete. Er ſtand 
vor mir mit entblößtem Oberkörper wie ein Schiffsheiger und 
ebenſo ſchwitzend. 

„Du biſt noch nicht angezogen?“ bemerkte ich. 

„Ich mußte es nochmal waſchen,“ ſagte er, „das erſtemal 
nahen das Bügeln. Man muß in allem erſt ſeine Erfahrungen 

achen.“ 


— 


Der engliſche Schoner „Im alone“, der mit einer Ladu 
von einem amerikaniſchen Küſtenwachtſchiff — wie 


Seinen Schreibtiſch hatte er als Bügelbrett hergerichtet. Die 
Politur wies mehrere Branbfleden auf, als wäre der Teufel mit 
dLlühendem Huf über den Tiſch geſtiegen. Das Bügeleiſen, das 
fleht. zur Vermeidung weiterer Teufelsſpuren, auf zwei Aſchen⸗ 
beechern ruhte, war durch eine Schnur mit dem Kontakt an der 
| Wand verbunden. Und über ein Handtuch gebreitet lag da das 
| naſſe Hemd. 
‚Rofimir begann mit einem Napf, einem Raſierpinſel und 
nebreren Würften zu hantieren. Es war die Handlung des Stär⸗ 
ens. Als dieſe beendet war, begann er zu bügeln. 
8 „Merkwürdig,“ ſagte er, „das Eiſen klebt immer.“ 


Dampf⸗ 
ugs ſtiegen auf, „Es wird, es wird!“ rief ex. var | 
S.. Die Beleuchtung im Zimmer war keine ſehr helle. „Gib bi 

Stehlampe näher, ſagte 8 

n verbrannte er ſich die Hand am Eiſen. Er ſtellte es 

becks ungeſchickt und eilig auf den Unterſatz. Die beiden Aſchen⸗ 

f ander rutſchten auseinander. Das Eiſen glitt. Ich hätte ſchnell 

* fie a — 9 — * 8 er heißes Eifen an? Es 

. e Kon nur riß. E 9 

| Wir tanben im Hintern. gab e nen Funken, einen Knall 
je „Kurzſchluß,“ ſagte er, die Ta ellend. 

de Sicherungen?" fragte ic BR 0 

„Nein.“ . 
Büro tat feine Hand weh. Ich beleuchtete ihn mit Streich 


ch werde Licht ſchaffen,“ ſagte er. an 
Wa Aus Haaröl, dem Deckel eines Blechdöschens und einem Lein⸗ N Präſident Hoover: 
25 Nitreifen, den er aus einem Taſchentuch riß, Zonfteuierie er lenkt wurde. Gemäß ben ed 
Pine Art antiter Lampe. Sie brannte, und ihr Licht reichte hin,] Vorgünger male Jo kraftvoll in die 


Tat umgeſetzt wurden, 


Veidungsftüde und Kragenknöpfe zu finden. Wir bewegten 
8 wie zwei Prieſter in einem Tempel, der offenbar dem Gotte 


Fr Den nannten. nenn 


Spirituoſen von Kanada nach Mexiko unterwegs war, wurde 
j | 1 die Amerikaner behaupten: 
wie von engliſcher Seite geſagt wird: außerhalb dieſer Grenze — durch Geſchützfeuer verſenkt. Ein Mann der Beſatzung wurde 
getötet. Der Kommandant des Küſtenwachtſchiffes wird von den Waſhingtoner offiziellen Stellen gedeckt. Br 
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„Mein lieber Kellogg, ich höre eben, daß ein engliſches Schiff nor unſerer Küſte d üßf 
len Traditionen unferes Lanbes, die nach 85 . 405 | de darch Gefäühfeuer vers 
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Herr Ninart und die Tante 


Die Geſchichte einer Liebesheirat. — Der Junggeſelle aus der 
Provinz. 

Monſieur Dinart, 50 jähriger Junggeſelle, recht wohlhabend, 
lebte das langweilige, gleichmüßige Leben einer kleinen fran⸗ 
zöſiſchen Provinzſtadt. Er war mit ſich und der Welt ſoweit 
gang\ zufrieden; nur hier und da geſtand er ſich eig, daß eine 
kleine Auffriſchung ihm wahrhaftig nicht ſchaden knnte. Es 
war daher nicht verwunderlich, daß er dem Zufall dankbar war, 
der ihm eines Abnds in feinem Stammcafee uk Monſieur 
Laurent zuſammenführte. Monſſeur Laurent wor Neifender, 
machte auf Etienne Dinart einen ſehr weltmänniſchen Eindruck, 
und es dauerte daher nicht lange, bis der abwechſlungsbedürftige 
Junggeſelle dem mondänen neuen Bekannten ſein Leid klagte. 
Monſteur Laurent wußte Rat; „Sie müſſen heiraten, Monſieur 
Dinart! N 


Eine kleine, lebenslustige, fröhliche Frau müſſen Sie nehmen; 
dann werden Sie ſchnell von Ihren Grillen befreit ſein.“ Der 
Rat leuchtete dem Junggeſellen wohl ein; die Frage war nur, 
wo er eine paſſende Frau finden konnte. Monſieur Laurent 
wußte abermals Rat. Er Habe eine Kuſine, funſundzwanzig⸗ 
jährig, reizend, wohlerzogen und dazu geſchaffen, einem Manne 
das Leben zu perſchönen. Das Mädchen habe nicht heiraten 
können — es ſei immer ſehr umſchwärmt geweſen —, weil es die 
kranke Mutter nicht verlaſſen wollte. Die Mutter ſei jetzt 
geſtorben, und Jeanne könne endlich einen Mann nehmen, Mon⸗ 
ſieur Dinart war Feuer und Flamme und beſchwor Monſieur 
Laurent, ſofort zu der kleinen Kuſine zu fahren und den Frei⸗ 
werber zu machen. 5 5 

Wenige Tage ſpätex erſchien Monſieur Laurent bei Etienne 
Dinart mit der Freudenbotſchaft, daß Jeanne bereit ſei, Madame 
Dinart zu werden. Der Vetter hatle ihr eine Photographie des 
Bewerbers gezeigt und ihr erzählt, welch erfreuliches Los ſie an 
der Seite des Monſieurs Dinart zweifellos erwarte. Jeanne war, 
wie geſagt, mit alledem einverſtanden; aber dennoch war ein 
Hindernis vorhanden, das aus dem Wege geräumt werden 
wußte. anne lebte bei einer alten Tante, einem veritablen 
Scheuſal und einem habgierigen Geiztragen. Ohne Einwilligung 
der Tante — jo hatte Jeannes Mutter es leßtwillig beſtimmt — 
durfte Jeanne nicht heiraten. Dieſe Einwilligung war aber nur 
durch Beſtechung zu erlangen, und wenn es Monſieur Dinaxt 
ernſt war mit dem Wunſch, Jranne zu heiraten, dann zwar es 
nötig, daß er eine größere Summe anwende, um die Tante ge⸗ 
fügig zu machen. Der ahnungsloſe Provinzonkel ging auf alles 
ein, und er übergab Monſteur Laurent nach und nach faſt 
100 000 Franken, die der böſen Tante geopfert werden mußten. 
Dafür bekam Etienne Dinart aber auch immer glühende Liebes⸗ 
brieſe der kleinen Jeanne. Monſieur Laurent machte perſön⸗ 
lich den Liebesbiien, damit die Tante nicht zu früh Lunte riechen 
konnte; es wäre ſonſt alles zerſtört worden. Do indes ging alles 
ſeinen richtigen Weg. Dinart war beglückt von der Liebe, die 
aus den Briefen feiner kleinen Braut ſprach, und er gab ſich 
Mühe, fie ebenſo ſehnſüchtig zu erwidern. Das ging etwa ein 
Jahr ſo fort. Etienne Dinart hatte, obwohl er immer dringlicher 
wurde, ſeine Braut immer noch nicht zu ſehen bekommen. Mon⸗ 
ſieur Laurant kam mit immer neuen Ausreden und endlich kam 
ſogar Etienne Dinart auf den Gedanken, ob hier alles mit 
rechten Dingen zugehe. Er ſuchte einen befreundeten Anwalt 
auf, erzählte ihm die ganze Geſchichte, und es dauerte kaum drei 
Tage, bis ſich der ganze Schwindel herausgeſtellt hatte. Mon⸗ 


ſieur Laurents Kuſine war in Wirklichkeit vorhanden; aber ſie 


hatte weder eine abſcheuliche Tante, noch eine Ahnung von dem 
Abenteuer, das der erfinderiſche Vetter um ihre Perſon geſpon⸗ 
nen hatte. Monſieur Laurent hatte die Liebesbriefe ebenſo 
ſelßſt verfaßt, wie er das Geld des Freiers zum Selbſtverbrauch 
verwandt hatte. 


Monſieur Laurent hatte alſo eine empfindliche Strafe wegen 
feiner Betrügereien zu gewärtigen. Aber es lam ganz anders, 
als man es eigentlich hatte erwarten müſſen. Es begab ſich, daß 
die kleine Jeanne mit Monſieur Dinart zuſammentraf, um die 
ganze Sache zuſammen durchzuſprechen. Und es begab ſich 
weiter, daß die beiden dann jo intenſiv Gefallen aneinander 
fanden, daß fie beſchloſſen, ſich ſchleunigſt zu heiraten. 

Was war begreiflicher, als daß Jeanne und Etienne alles 
verziehen, was Monſieur Laurent angeſtellt hatte, und d ſie 
keineswegs wünſchten, daß der Begründer ihres Glücks beſtraft 
werden ſollte. Etienne Dinart teilte dem Gericht mit, daß er 


den Strafantrag gegen Monſieur Laurent zurückziehe, und daß 


er hitte, von feiner Verurteilung abzuſehen. Monſieur Laurent 
wurde alſo entlaſſen, und er wird es, dank ſeinem neuen Vetter, 
in Zukunft nicht mehr nötig haben, geizige Tanten zu beſtechen. 


innerhalb der amerikaniſchen Hoheitsgrenze, 


von meinem erhabenen 


h müſſen wir natürlich dem Friedensbrecher den Krieg erklären.“ 
Kellogg: „Aber, Herr Präſident — es war doch ein amerikaniſches Schiff, das das engliſche verfenft hat.“ 
a Hoover: „Ja, dann — — — 1% 


ten aus. Neuerdings machen aber Forſchungen, die ein ruſſi⸗ 


teilungen über die Entdeckungen, die den Aſtronomen gelungen 


Tauſende von deutſchen Bürgern ein Handſchreihen, in dem ihnen 


Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Drei arme kleine Mädels 


.  Beger-Shnitt, Abplättmuiter und dem meht: 


wollte er nur zeigen, wie raſch ſich ſolche Geſellſchaftsromane 
! 3 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15,85: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00? Zeitanſage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung :) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

K) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.-G. 6 

Sonnabend, den 30. März, 15,50: Stunde und Wochenſckau 
des Hausfrauenbundes Breslau. 16,15: Konzert. 17,45: lick 
auf die Leinwand. 18,25: Zehn Minuten Eſperanto. 18,35: 
Schleſiſche Grenzlandfragen. 19,20: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Handelslehre. 19,50: Hans Bredom⸗Schule, Abt. Geſchichts. 


ein ſich nur mit dem Anfangsbuckſtaben nennender Mann, der S 22: Die Abendberichts. 


Hauffs Kitſchroman 


Berühmte lite rariſche Fälſchungen. 

Zu Goethes Zeiten lebte in Schottland ein Gelehrter na⸗ 
mens James Maepherſon, der behauptete, es ſei ihm gelungen, 
in den Beſitz von bisher unbekannten Dichtungen des Königs⸗ 
ſohnes Oſſian, eines keltiſchen Sängers und Liederdichters aus 
dem dritten Jahrhundert, zu kommen. Er gab die Lieder und 
Gedichte heraus und hatte einen Welterfolg damit. Auch nach 
Deutſchland brandete die Welle der Oſſian⸗Begeiſterung her⸗ 
über, und Goethe, Herder und Klopſtock gerieten in ihren Bann. 
Nun — Macpherſon hatte geſchwindelt. Es waren nicht Ueber⸗ 
ſetzungen geweſen, die er herausgebracht hatte, ſondern eigene 
Dichtungen. Die Welt fühlte ſich hintergangen; nicht die Güte 
der Dichtungen, ſondern romantiſche Neigung zum nordiſchen 
Altertum ſprach die Entſcheidung über Macpherſons Werk. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts brachte Friedrich 
Bodenſtedt die „Lieder des Mirza Schaffy“ heraus, die, ebenſo 
wie die Oſſian⸗Lieder, einen ſenſationellen Erfolg hatten. Zu: 
nächſt behauptete Bodenitedt, daß Mirza Schaffy ein ruſſifizierter 
Berfier geweſen ſei, und daß er feine Poeſien nur nachgedichtet 
habe. Später gab er die Dichtungen als eigene Originalarbei⸗ 


— RAR 3 u 2 5 
„Win der Votarbeiter doch endlich käme und das Telephon ab⸗ 
nähme. Das ewige Geklingel macht mich ſchon ganz nerpzs!“ 


Life.) 


— — — 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Nikolai. Allen Genoſſen und Kollegen zur Kenntnis, daß 
ſämtliche aus der Ortsbibliothek entliehenen Bücher bis Montag., 
den 1. April beim neuen Bibiliothekar, Genoſſen Hermann Ko⸗ 
lodziej, Nikolaj, ul. 3⸗9o0 Maja 2 und ul. Kanalowa 10, abge⸗ 
geben werden müſſen. Nächſte Ausgabe wird nach Regeln; 
bekanntgegeben. f 


offenbar ihrem weiteren Bekanntenkreis angehörte, in erreg⸗ 
ten Worten anriet, ſofort ein ſoeben erſchienenes Buch des Ti⸗ 
tels „Doppelte Moral“ zu kaufen, in dem ſie heftig angegriffen 
jeien. Wer ſich dann — mit mehr oder minder ſchlechtem Ge: 
wiſſen — der Lektüre des Buches widmete, langweilte ſich über 
einen belangloſen Roman, in dem kein Wort über ihn ſtand. 
Der Brief war nichts als Reklameſache geweſen. Peter Ganter 
aber mußte die Erfindungsaabe, die er auf propagandſſtiſchem 
Gebiet bewieſen hatte, mit Gefängnis büßen. 


ſcher Gelehrter in Leningrader Archiven angeſtellt hat, es ſehr 
wahrſcheinlich, daß Mirza Schaffy tatſächlich gelebt hat, und daß 
Bodenſtedt ſich nur fremden Ruhm aneignete. 

Wieder anderer Art war eine Täuſchung, die Wilhelm 
Hauff mit ſeinem „Mann im Monde“ beging, den er unter dem 
Namen H. Clauren veröffentlichte. 5. Clauren war das Pſeu⸗ 
donym eines Modeautors namens Carl Heun, der ſich mit ſen⸗ 
timental⸗pikanten Kitſchereien einen großen Namen gemacht 
hatte. Wollte ſich Hauff über Clauren luſtig machen — oder 


rn nn 


Ein ſalomoniſches Urteil. 

Mit einem ſalomoniſchen Schiedsſpruch hat die Straßen⸗ 
bahnverwaltung von Newark (Amerika) den ewigen Streit 
zwiſchen Kindern, die behaupteten, noch keine zehn Jahre alt 
zu ſein. und ungläubigen Schaffern gelöſt. Alle Kinder unter 
zehn Jahren haben nämlich freie Fahrt, und dieſes Privileg 
wurde nach Anſicht der Straßenbahndirektion ungebührlich aus⸗ 
genutzt. Daher iſt als neue Regel aufgeſtellt worden: Alle, 
die kleiner als 90 Zentimeter ſind, haben freie Fahrt, gleich⸗ 
gültig, ob ſie neun oder neunzig ſind. Zur Kontrolle hat man 
an den Türen in 90 Zentimeter Höhe einen Strich angebracht, 
an dem jeder beim Umſteigen vorbeigehen muß. 


ter behauptet, er habe mit ſeiner — von vielen ernſt genom⸗ 
menen — Nachahmung nur eine Parodie auf Claurens Mode⸗ 
ſchriftſtellerei beabſichtigt. Jedenfalls lebt Clauren, deſſen 
Name ſonſt gewiß von keinem mehr genannt werden würde, 
dank Hauffs Roman auch heute noch in dem Gedächtſiis vieler. 

Einen luſtigen Beigeſchmack hat eine andere Myſtifikation. 
Vor knapp hundert Jahren machte ſich der Aſtronom Herſchel, 
ein damals hochberühmter Mann, mit ſeinem Sohn und ein:- 
gen Mitarbeitern nach dem Kap der Guten Hoffnung auf, um 
mit Hilſe völlig neuartiger Teleſkope den Himmel des Südens 
zu durchforſchen. Während nun die Forſcher bei der beſten Ar⸗ 
beit waren, erſchienen, zunächſt in einem Neuyorker Blatt und 
ſpäter in deutſcher Aeberſetzung als Broſchüre, angeblich aus 
der Feder von Herſchels Hauptmitarbeiter, ſenſationelle Mit⸗ 


verfammlungskalender 


Königshütte. Ortsausſchüſſe. Mittwoch, den 3. April d. I., 
abends 7.30 Uhr, findet im Volkshaus Krol⸗Huta eine Konferenz 
der Vorſtände der Ortsausſchüſſe Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtatt. 
Daz eu haben alle Vorſtandsmitglieder pünktlich zu erſcheinen. 

Janow. Freidenker. Am Montag, den 1. April (2. 
Ofterfeiertag), findet eine Verſammlung der Freidenker und 
Feuerbeſtattung um 3 Uhr nachmittags bei Herrn Kotyrba in 
Janow ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſind. 
iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Gäſte will⸗ 
kommen. ; 

Oberlazisl. Bergarbeiter. Am Sonnabend, den 30. 
März findet eine Verſammlung des Bergarbeitervenrbandes 
Oberx⸗Lazisk bei Herrn Mucha abends 6 Uhr ſtaott. 

Hubertushütte. D. M. V. Montag, 1. April, abends 6 Uhr, 
findet bei Brachmainsli ein Unterhaltungsabend mit anſchließ. 
Tanzbeluſtigung ſtatt. Alle Freien Gewerkſchaften werden hierzu 
eingeladen. 8 


ſein ſollten. Das Rätſel des Mondes war gelöst! Er hatte 
Vegetation und eine Tierwelt! Vor allem: es bebten menſchen⸗ 
ähnliche Geihöpfe auf ihm! Und wenn es nicht raſch heraus⸗ 
gekommen wäre, daß nicht ein Beauftragter Herſchels, ſondern 
ein phantaſiebegabter Mitarbeiter des Neuyorker Blattes der 
Verfaſſer des Artikels war, ſo hätte man vielleicht noch jahr⸗ 
— geglaubt, dem Herſchel ſei ſein Geheimnis abge⸗ 
auſcht. } 

Ein Buch, das ſich lediglich durch die Begleiterſcheinungen, 
unter denen es auftaucht, einen gewiſſen Namen machte, war 
Peter Ganters „Doppelte Moral“. Eines Tages erhielten 


Was d 


Kattowitz — Welle 416. 

Sonnabend. 11.56: Wie vor. 16.25: Uebertragung aus 
Warſchau. 18.15: Von Krakau. 18.30: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 20: Abendprogramm von Poſen. 

Marſchau — Welle 1415 

Sonnabend. 11.56: Die Mittagsberichte. 16: Vorträge. 17.15: 

Für die Jugend. 18.30: Von Warſchau. 20: Uebertragung aus 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jofef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, vaklad 
karski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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herunterſchreiben laſſen? Wir willen es nicht. Hauff hat ſpä⸗ 
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FÜR OSTERN! I 
JJC. REN 2 % N 5 ; Montag, den 1. April (2. Feiertag), 4 Uhr: 
ung», iS3a Legte Kindervorjtellung! 
Neueste Frühjahrsmodelle Der Froschkönig 


Märchen von Bürkner. — Kleine Preiſe! 


N ' 5 85 Montag, den 1. April (2. Feiertag), 8 Uhr: 
= drren- U Amen 0 U pn bas Geld auf der Straße 
R AM ar m Vi | Luſtſpiel von Bernauer. 
A ‚eingetroffen \ TE Donnerstag, den 4. April, 8 Uhr: 


Moderner Komponisten-Nhend 


FESTER eee denen Kirenet das geheime Königreich 
Bekannt Weill: der Zar läßt ſich photogrophieren 


Sonntag, den 31. März, nachm. 34, Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Die Herzogin von chicago 


5 Operette von Kalman. 
Sonntag, den 31. März, abends 7½ Uhr: 


ö Operette von Walter Kollo. f 
Mittwoch, den 3. April, abends 8 Uhr: 


. * 5 — 0 7 .. 
Kein on a Größte Be | SHindemith: ein und zurück. g 
ympia Auswahl gute Qualität Sonntag, den 7. April, 3½ Uhr: 


Luſtſpiel von Molnar. F 
Freitag, den 5. April, abends 6¼ Uhr: 
Vorkaufsrecht für die Abonnenten! 


: Parsival 


Oper von Richard Wagner. 


Drei arme kleine Mädels 


Operette von Kollo. : 
Sonntag, den 7. April, 8 Uhr: 


55 | 5 Die Herzogin von Chicago 
Montag, den 8. April, abends 3 Uhr: KATOWle ß 15 KRÖL.-HUTA 1 Operette von Kalman. 


Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! KEN Ful. Pocztowa Mr. 3 ul. Jaglellonska Mr. 5 x — one mm 
Das Geld auf der Strafe net N wWerbet ſtändig neue Leſer 


Luſtſpiel von Bernauer und Sſterreicher. wo... 1 . 1% 
Freitag, den 12. April, abends 8 Uhr: für den „Volkswille! 25 


Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! ' i { 2 


Friederike 7 


Operette von Lehar, 


Montag, den 15. April, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Kari und Anna 
Schauſpiel von Leonhard Frank. 8 
Freitag. den 19. April, abends 8 Uhr: 
Moderner Komponisten-Abend 

Ernſt Krenek: Das geheime Königreich 


Kurt Weill: Der ar laßt ſich photographieren 
Paul Hindemith! Hin und zurück 


* 
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em Nerren- U. © 


NUR EI 
WERBEDRUCK 


N GUTER 


Knabenhekleidung 


das Modenblatt der vielen Beilagen kaufen Sie bei grösster Auswahl im grössten Spezialhaus Oberschlesiens 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
UNS. ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


VIT. NAKLAD DRUKARSKI 
5 { KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI 29 . 


j t 1 ö 8 
\ } 1 0 


Beners Mode für Ale Adolf Kreulzberger ore eee 


b PIERKORB. BEI 
x NOSCI Nr. 2 . 

farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der ul WOL DR 2a ’ 

Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. r 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer ⸗ 
5 verlag. Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus. 


$ 


Deutsches Theater Königshütfe | 


